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A. Vorbemerkung 

Die Ausbauzahlen des Statistischen Bundesamtes und die 
Ergebnisse der Jugendamtsbefragung zeigen, dass ein be-
darfsgerechter Ausbau bis August 2013 gelingen kann. Es 
müssen jedoch noch große Anstrengungen unternommen 
werden, um das Ausbauziel zu erreichen. Im März 2011 
befanden sich 517 000 Kinder unter drei Jahren bundes-
weit in Tagesbetreuung. Bund, Länder und Kommunen 
hatten sich im Zuge des „Krippengipfels“ über den Aus-
bau der Betreuungsplätze für Kinder unter drei Jahren bis 
2013 verständigt: Rund 750 000 Betreuungsplätze – das 
entspricht heute einer Quote von ca. 38 Prozent – sollten 
bis 2013 geschaffen werden. Im Kinderförderungsgesetz, 
das 2008 in Kraft trat, wurde der stufenweise Ausbau und 
der Rechtsanspruch ab dem vollendeten ersten Lebens-
jahr auf Förderung in einer Tageseinrichtung oder in Kin-
dertagespflege verankert. Bei Nichtinanspruchnahme soll 
ein Betreuungsgeld gezahlt werden.

Befragungen der Eltern wie auch die Planungen der Ju-
gendämter kommen zu dem Ergebnis, dass im Jahr 2013 
eine Betreuungsquote bei rund 39 Prozent im Bundes-
durchschnitt für ein bedarfsdekkendes Angebot erreicht 
sein muss. Auch wenn das Ausbauziel des Krippengipfels 
und der aktuelle Bedarf sehr nahe beieinander liegen, stellt 
der Rechtsanspruch eine gewaltige Herausforderung dar. 

Die Vereinbarung des Krippengipfels sah vor, dass Bund, 
Länder und Kommunen die Kosten für den Ausbau eines 
bedarfsgerechten Angebots von 12 Mrd. Euro gemeinsam 
tragen und der Bund davon ein Drittel. Der Bund hat 
2008 unverzüglich die notwendigen Maßnahmen getrof-
fen, um seinen Finanzierungsanteil verlässlich und nach-
vollziehbar zu erbringen. Bei der Finanzierung des Aus-
baus ist aus finanzverfassungsrechtlichen Gründen 
zwischen den Bundeszuschüssen für Investitionen und 
den Zuschüssen des Bundes für die laufenden Betriebs-
kosten unterschieden worden. Für die Investitionskosten-
zuschüsse hat der Bund noch 2007 das Sondervermögen 
„Kinderbetreuungsausbau“ im Umfang von 2,15 Mrd. 
Euro aufgelegt. Das Verfahren der Weiterleitung der In-
vestitionskostenzuschüsse ist in einer Verwaltungsverein-
barung zwischen Bund und Ländern geregelt; für die Be-
antragung und Vergabe der Bundesmittel sind demnach 
die Länder zuständig. Aktuell sind 86 Prozent des Son-
dervermögens bewilligt – das sind rund 1,8 Mrd. Euro. 
Die Ergebnisse spiegeln sich bereits deutlich in der Be-
treuungsquote wider: Diese hat sich von März 2007 bis 
März 2011 von 15,5 Prozent auf 25,4 Prozent um fast 
10 Prozentpunkte erhöht. 

Auch die Zuschüsse des Bundes zu den laufenden Be-
triebskosten für die neuen Plätze in Tageseinrichtungen 
und in der Kindertagespflege in Höhe von insgesamt 
1,85 Mrd. Euro in der Ausbauphase bis 2013 gehen direkt 
an die Länder. Anschließend fließen dauerhaft 770 Mio. 
Euro Bundesmittel pro Jahr für die Betriebskosten direkt 
in die Landeshaushalte. 

Der Ausbau der Betreuungsplätze beschränkt sich nicht 
auf die reinen Platzzahlen. Entscheidend sind in besonde-
rem Maße die Qualität der frühkindlichen Förderung und 
das Fachpersonal. Mit der Offensive „Frühe Chancen: 

Schwerpunkt-Kitas Sprache & Integration“ fördert das 
BMFSFJ in ca. 4 000 Schwerpunkt-Kitas zusätzliche per-
sonelle Ressourcen für eine alltagsintegrierte und syste-
matische frühe Sprachförderung, die die Chancen der 
Kinder auf eine herkunftsunabhängige Teilhabe am Bil-
dungssystem erhöht. Dafür stehen bis zum Jahr 2014 rund 
400 Mio. Euro zur Verfügung. Mit dem Serviceprogramm 
Anschwung für frühe Chancen unterstützt der Bund ge-
meinsam mit der Deutschen Kinder- und Jugendstiftung 
(DKJS) bundesweit an 600 Orten (geplant) den Ausbau 
und die Verbesserung der frühkindlichen Förderung in 
Tageseinrichtungen. Die Initiative „Profis für die Kita“, 
die von Berufsverbänden, Gewerkschaften und der Bun-
desarbeitsgemeinschaft Freie Wohlfahrtspflege (BAGFW)
gemeinsam mit dem BMFSFJ entwickelt wurde, wirbt für 
den Arbeitsplatz Kita und wird flankiert durch die „Wei-
terbildungsinitiative Frühpädagogische Fachkräfte“ 
(WIFF) des BMBF. Mit dem „Aktionsprogramm Kinder-
tagespflege“ ist das Curriculum des Deutschen Jugend-
instituts (DJI) bundesweit als Mindeststandard für die 
Ausbildung von Tagespflegepersonen verankert worden. 
Neben der Qualifizierung von Tagespflegepersonen an-
hand dieses Standards sieht die zweite Säule des Aktions-
programms mittlerweile auch die Möglichkeit berufsbe-
gleitender Weiterbildung für Tagespflegepersonen vor. 
Gleichzeitig ist in 160 Modellstandorten der Auf- und 
Ausbau innovativer Strukturen zur Gewinnung, Beschäf-
tigung und Vernetzung von Tagespflegepersonen geför-
dert und eine bundesweite Online-Beratung Kindertages-
pflege eingerichtet worden.

Die frühe Förderung von Kindern ist eine Aufgabe, für 
die Bund, Länder und Kommunen eine gemeinsame Ver-
antwortung tragen. Der Bund sieht sich insbesondere in 
der Pflicht, dafür Sorge zu tragen, dass die Chancen eines 
Kindes auf eine Teilhabe an Betreuungs- und Bildungsan-
geboten nicht davon abhängen darf, wo es aufwächst. Die 
Bundesregierung wird auch weiterhin Länder und Kom-
munen nach Kräften bei der Bedarfsplanung, dem zielge-
nauen Einsatz der vom Bund im zugesagten Rahmen zur 
Verfügung gestellten Mittel sowie der Programme zur 
Steigerung der Betreuungsqualität unterstützen.

B. Datengrundlage

Die Umsetzung des Kinderförderungsgesetzes (KiföG) 
wird nach einem umfassenden Evaluationskonzept jährlich 
auf den Prüfstand gestellt. Mit dem vorliegenden Bericht 
der Bundesregierung 2012 nach § 24a Absatz 5 SGB VIII 
über den Stand des Ausbaus für ein bedarfsgerechtes An-
gebot an Kindertagesbetreuung für Kinder unter drei Jah-
ren für das Berichtsjahr 2011 – Dritter Zwischenbericht zur 
Evaluation des Kinderförderungsgesetzes erfüllt die Bun-
desregierung ihre Verpflichtung gemäß § 24a Absatz 5 
SGB VIII, dem Deutschen Bundestag jährlich einen Be-
richt über den Stand des Ausbaus vorzulegen, der über die 
Entwicklung des Versorgungsniveaus, den erreichten Aus-
baustand und den weiteren Entwicklungsbedarf Auskunft 
gibt. Daneben nimmt der jährliche Bericht jeweils einen 
Themenbereich gesondert in den Fokus. Der diesjährige 
Bericht widmet sich den Rahmenbedingungen kindlichen 
Wohlbefindens und der Inklusion von Kindern.
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Wie im Vorjahr bildet zunächst die amtliche Kinder- und 
Jugendhilfestatistik nach dem SGB VIII die Datengrund-
lage zur Betrachtung des Ausbaustandes. Dabei handelt 
es sich um eine Vollerhebung bei allen rund 51 500 Ta-
geseinrichtungen sowie bei allen 572 Jugendämtern zum 
Stichtag 1. März 2011. Vier Zusatzerhebungen im Auf-
trag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, 
Frauen und Jugend ergänzen diese Datenbasis: Erstens er-
folgte analog zum Vorjahr eine freiwillige Befragung 
unter allen Jugendämtern auf Landkreis- bzw. Gemeinde-
ebene. Zweitens wurde erneut eine bundesweite Befra-
gung von Tagespflegepersonen durchgeführt. Drittens 
erfolgte ebenfalls wiederholt und bundesweit eine Ein-
richtungsbefragung. Viertens bildet der diesjährige Be-
richt anhand der Ergebnisse einer ebenfalls erneuten El-
ternbefragung die Perspektive von Eltern mit Kindern im 
Alter von unter drei Jahren ab. 

Bei der Jugendamtsbefragung handelt es sich um eine 
Vollerhebung unter allen Jugendämtern in Deutschland. 
Trotz Freiwilligkeit zeigte sich auch in diesem Jahr eine 
große Resonanz der auf dem Postweg und online durch-
geführten Befragung. 328 Jugendämter (56 Prozent) be-
teiligten sich an der Befragung.

Bei der Tagespflegepersonenbefragung 2011 wurden in ei-
ner repräsentativen Stichprobe 3 623 der rund 42 700 Ta-
gespflegepersonen in Deutschland befragt. Um daten-
schutzrechtlichen Anforderungen zu genügen, wurde mit 
insgesamt 311 Jugendämtern ein Adressvermittlungsver-
fahren durchgeführt. Darüber hinaus wurden über Hin-
weise und Links auf fachbezogenen Online-Portalen, wie 
beispielsweise von Kindertagespflege-Vereinen und -Ver-
bänden, zusätzliche Tagespflegepersonen zur Teilnahme 
an der Online-Befragung gewonnen. Auf diese Weise 
konnte die Stichprobe um weitere 1 399 Tagespflegeper-
sonen erweitert werden. 

Die Mehrheit der Betreuungsplätze entsteht in Kinderta-
geseinrichtungen. Die amtliche Statistik wird daher durch 
eine Einrichtungsbefragung ergänzt, um verstärkt qualita-
tive Aspekte im Ausbau auf Einrichtungsebene abzubil-
den. Die Grundgesamtheit bilden Kindertageseinrichtun-
gen, die Betreuungsangebote für Kinder im Alter von 
unter drei Jahren zur Verfügung stellen. Für die Befra-
gung wurde eine nach Bundesländern geschichtete reprä-
sentative Zufallsstichprobe von knapp 6 800 Einrichtun-
gen erfasst. Dies erfolgte auf Basis von Adresslisten, die 
von den Statistischen Landesämtern bzw. Landesjugend-
ämtern bereitgestellt wurden. Die Nettostichprobe um-
fasst ca. 1 900 befragte Einrichtungen, die nach Abzug 
des systematischen Ausfalls einer Rücklaufquote von 
33 Prozent entsprechen.1 Die Träger wurden im Vorfeld 
über die Durchführung der Befragung in Ihren Einrich-
tungen informiert.

Eine repräsentative Befragung von Eltern mit Kindern 
unter drei Jahren bezieht sich auf Daten aus dem Jahr 
2011 und bildet die Perspektive der Eltern auf relevante 
Fragen der Evaluation der Betreuungssituation ab. Im 
Rahmen dieser Evaluation wurde, aufsetzend auf den Ad-
ressen und Informationen von AID:A und der identischen 
Befragung im Rahmen des zweiten Evaluationsberichtes 
(KiföG 2010) eine Stichprobe von 2 609 Kindern gene-
riert. Unter der Maßgabe, dass in 2011 differenzierte Aus-
sagen zu den Familien mit Migrationshintergrund erstellt 
werden sollten, wurden 2011 zwei Stichproben gezogen: 
eine ausschließlich mit Personen ohne Migrationshinter-
grund und eine mit Personen mit Migrationshintergrund. 
So wurden 633 Familien ohne Migrationshintergrund so-
wie 900 Familien mit Migrationshintergrund neu gezo-
gen. Gleichzeitig wurden 1 077 Interviews mit den Fami-
lien aus den Paneljahrgängen durchgeführt. Damit 
standen für die Auswertung 1 382 Familien ohne Migra-
tionshintergrund und 1 227 Familien mit Migrationshin-
tergrund für die Analysen zur Verfügung. 

C. Zusammenfassung
Der Ausbau von Kinderbetreuungsplätzen ist im aktuel-
len Berichtsjahr weiter vorangeschritten. Bundesweit be-
suchten im März 2011 über 517 000 Kinder im Alter von 
unter drei Jahren eine Kindertageseinrichtung oder wur-
den von einer Kindertagespflegeperson betreut. Die ak-
tuelle Betreuungsquote liegt bundesweit bei 25,4 Prozent. 
Im Vergleich zum Vorjahr ist sie um 2,3 Prozentpunkte 
angestiegen.

Im Bundesdurchschnitt werden aktuell etwa ein Viertel 
(25,9 Prozent) aller Einjährigen sowie fast die Hälfte aller 
Zweijährigen (47,2 Prozent) betreut. Im Vergleich zum 
Vorjahr ist damit die durchschnittliche Betreuungsquote 
der Ein- und Zweijährigen um mehr als 3 Prozentpunkte 
auf 36,7 Prozent gestiegen. Unter einjährige Kinder wer-
den seltener institutionell betreut. Daher bleibt die Be-
treuungsquote für Kinder vor der Vollendung des ersten 
Lebensjahres niedrig. Aktuell liegt die Betreuungsquote 
für diese Altersgruppe bei 2,6 Prozent, im Zeitverlauf ist 
seit 2006 kein Anstieg zu verzeichnen.

Nach dieser Erhebung liegt die Betreuungsquote der Kin-
der im Alter von unter drei Jahren ohne Migrationshinter-
grund bei 30 Prozent. Bei Kindern mit Migrationshinter-
grund ist die Betreuungsquote mit 14 Prozent nicht 
einmal halb so hoch. Im Vergleich dazu befinden sich je-
doch 85 Prozent der drei- bis fünfjährigen Kinder mit Mi-
grationshintergrund in einer Kindertagesbetreuung.

Die Ergebnisse der Elternbefragung im Rahmen der 
KiföG-Evaluation zur derzeitigen Betreuungssituation 
und zu den tatsächlichen Bedarfen weisen für 2011 einen 
Bedarf von 39 Prozent aus. Dies entspricht dem ermittel-
ten Bedarf für das Jahr 2009/2010. In Ostdeutschland 
möchte die Hälfte der befragten Eltern einen Betreuungs-
platz für ihr unter dreijähriges Kind nutzen, in West-
deutschland liegt der Bedarf bei 36 Prozent. Im Vorjahr 
betrug der Bedarf im Westen 37 Prozent, im Osten 
51 Prozent. Somit ist die Elternbedarfsquote in beiden 
Teilen Deutschlands nahezu konstant geblieben. 

1 Da in den Adresslisten nicht für alle Bundesländer Informationen 
über die Altersstruktur der Einrichtungen vorliegen, erfolgte in der 
Stichprobe auf Basis der Kinder- und Jugendhilfestatistik eine Über-
repräsentierung dieser Länder nach dem Anteil an Einrichtungen mit 
U3-Betreuung. So konnte der zu erwartende systematische Ausfall 
kompensiert werden, der durch die Versendung von Fragebögen an 
Einrichtungen ohne Betreuungsangebote für Kinder im Alter von un-
ter drei Jahren erfolgt war.
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Stellt man den real genutzten Betreuungszeiten den for-
mulierten Elternbedarfen gegenüber wird deutlich, dass 
die Präferenz von Kinderbetreuung mit einem Umfang 
von mindestens 35 Wochenstunden deutlich geringer ist 
als die tatsächliche Inanspruchnahme. Dies gilt sowohl in 
Ost- als auch in Westdeutschland. Nur 11 Prozent der be-
fragten Eltern wünschen sich für ihre Kinder Ganztagsbe-
treuung entweder in Einrichtungen oder in der Kinderta-
gespflege; demgegenüber nimmt jedoch die Hälfte 
Ganztagsbetreuung in Anspruch. Da diejenigen Befrag-
ten, die keine Angebote der Kinderbetreuung in Einrich-
tungen nutzen, insgesamt zu 68 Prozent angeben, Ange-
bote unter 25 Stunden pro Woche zu bevorzugen, müssen 
neu zu schaffende Plätze eher im Teilzeitbereich angesie-
delt sein. Zusätzlich geschaffene Plätze sollten daher den 
Betreuungsbedarf unterhalb von Ganztagsbetreuung stär-
ker berücksichtigen.

Bis August 2013 sehen die Planungen der Jugendämter 
vor, im Durchschnitt für 39,6 Prozent der Kinder unter 
drei Jahren einen Betreuungsplatz zu schaffen. Damit ent-
sprechen die Ausbauziele der Jugendämter weitgehend 
den ermittelten Elternbedarfen.

Die Jugendämter verfolgen verschiedene Strategien, um 
ihre Ausbauziele zu erreichen. Bei den Kindertagesein-
richtungen steht sowohl die bauliche Erweiterung beste-
hender Einrichtungen als auch die Schaffung neuer 
Betreuungsplätze in reinen Krippengruppen und in alters-
gemischten Gruppen im Vordergrund. Bei der Kinder-
tagespflege wird auf die Erhöhung der Anzahl der Ta-
gespflegepersonen sowie auf die Qualifizierung von 
Personen gesetzt, die an einer Tätigkeit in der Kinderta-
gespflege interessiert sind.

Neben der Schaffung zusätzlicher Plätze in reinen Krip-
pengruppen ist zunehmend die bauliche Erweiterung 
bestehender Einrichtungen oder der Neubau von Tages-
einrichtungen nötig. Dies ist insbesondere in West-
deutschland der Fall, wo 69 Prozent der Jugendämter auf 
die bauliche Erweiterung bzw. 52 Prozent auf den Neu-
bau von Einrichtungen setzen. Die Umwidmung von Plät-
zen als Ausbaustrategie ist nach einem Rückgang zwi-
schen 2009 und 2010 im Vergleich zum Vorjahr wieder 
angestiegen und vor allem in Westdeutschland eine Op-
tion. In Ostdeutschland fällt dieser Anstieg deutlich ge-
ringer aus. Das Umwandlungspotenzial gilt allerdings als 
praktisch ausgeschöpft, insofern sind von dieser Aus-
baustrategie kaum substanzielle Beiträge zum weiteren 
Ausbau zu erwarten.

Die Anzahl der pädagogischen Fachkräfte ist in Kinderta-
geseinrichtungen im Zeitraum von 2006 bis 2011 um 
etwa ein Viertel gestiegen. Die Zahl der Tagespflegeper-
sonen ist im gleichen Zeitraum um mehr als 40 Prozent 
gewachsen. Die Qualifikation des pädagogischen Perso-
nals bleibt auf einem hohen Niveau. Auch in Zeiten knap-
per personeller Ressourcen geht der Anstieg der Fach-
kräftezahlen nicht mit einer Deprofessionalisierung im 
pädagogischen Bereich einher.

Wenn in Westdeutschland bis 2013 für 37 Prozent (vgl. 
Kapitel 2) der Kinder im Alter von unter drei Jahren ein 
Betreuungsplatz bereitstehen soll, werden etwa 
12 400 zusätzliche pädagogische Fachkräfte in Einrich-
tungen benötigt. In Ostdeutschland hingegen wird bis 
2013 der Fachkräftebedarf weniger stark zu Tage treten. 
Hierbei gibt es allerdings starke regionale Unterschiede, 
insbesondere zwischen städtischen und ländlichen Regio-
nen.

Durchschnittlich sind etwa 42 Prozent des pädagogischen 
Personals in Einrichtungen mit Betreuung für unter Drei-
jährige vollzeitbeschäftigt. Weitere 51 Prozent der Fach-
kräfte arbeiten in Teilzeit mit einem Stellenanteil zwi-
schen 50 und unter 100 Prozent. Unterhalb des Umfangs 
einer klassischen Halbtagsstelle arbeiten etwa 7 Prozent 
der Beschäftigten in Tageseinrichtungen.

Das pädagogische Personal in Einrichtungen und der Kin-
dertagespflege ist in der Regel mindestens nach dem 
fachlichen Mindeststandard qualifiziert. Der größte An-
teil des Personals in Kindertageseinrichtungen hat eine 
Fachschulausbildung. Knapp 60 Prozent der Tagespflege-
personen in Deutschland haben mindestens einen Qualifi-
zierungskurs von 160 Stunden und/oder eine pädagogi-
sche (Berufs-)Ausbildung absolviert.

Das pädagogische Personal in Tageseinrichtungen und 
Tagespflege nimmt regelmäßig Weiterbildungsangebote 
wahr. Besonders stark werden dabei Themen für die Al-
tersgruppe der unter Dreijährigen nachgefragt. Die be-
suchten Weiterbildungen werden vom pädagogischen 
Personal überwiegend positiv bewertet. Dies gilt insbe-
sondere für Tagespflegepersonen.

Der Personalschlüssel gehört zu den wichtigsten Prädik-
toren für hohe pädagogische Qualität. Die Personalein-
satzschlüssel für Gruppen mit Kindern unter drei Jahren 
haben sich deutschlandweit in allen Gruppenformen von 
2010 zu 2011 trotz des erhöhten Platzangebotes verbes-
sert. Es besteht jedoch weiterhin in allen Gruppentypen 
sowohl in West- als auch in Ostdeutschland weiterer Ver-
besserungsbedarf.

Die Betreuung von unter Dreijährigen in Gruppen mit ge-
ringer Altersspanne hat von 2010 zu 2011 leicht zuge-
nommen. Die altersübergreifende Gruppe ist zwar rück-
läufig, im Westen jedoch häufiger vertreten als im Osten.

Viele Einrichtungen bieten Formen flexibler Betreuung 
an. Besonders flexibel sind Angebote der Kindertages-
pflege. Dies ist ein Hauptgrund für Eltern, sich für diese 
Betreuungsform zu entscheiden.

Frühkindliche Sprachförderung ist ein fester Bestandteil 
im Betreuungsalltag der Einrichtungen. Nahezu alle 
befragten Einrichtungen geben an, Sprachförderung spie-
lerisch durch Lieder, Musik und Bewegung in den 
Betreuungsalltag aller Kinder zu integrieren. Für die Ein-
richtungen ist es selbstverständlich, dass eine Dokumen-
tation des Sprachstandes erfolgt. Die Einbeziehung der 
Eltern in die Förderung der sprachlichen Entwicklung ist 
ein verbreiteter Standard.
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Teil I: Ausbaustand

1. Stand und Dynamik des Ausbaus von 
Betreuungsplätzen am 1. März 2011

1.1 Bundesweiter Ausbaustand und 
Entwicklung im Zeitverlauf 

Der Ausbau von Kinderbetreuungsplätzen ist im 
aktuellen Berichtsjahr weiter vorangeschritten. 
Bundesweit besuchen im März 2011 über 
517 000 Kinder im Alter von unter drei Jahren eine 
Kindertageseinrichtung oder werden von einer 
Kindertagespflegeperson betreut. Die Betreuungs-
quote liegt bundesweit bei 25,4 Prozent. Im Vergleich 
zum Vorjahr ist sie um 2,3 Prozentpunkte 
angestiegen.

Die meisten Kinder, deren Eltern einen Betreuungsplatz 
in Anspruch nehmen, werden in Kindertageseinrichtun-
gen betreut. 21,5 Prozent aller Kinder im Alter von unter 
drei Jahren besuchen eine Kindertageseinrichtung. In den 
Angeboten der Kindertagespflege sind es 3,9 Prozent.

Im Vergleich zum Vorjahreszeitraum hat sich der Zu-
wachs an Plätzen im aktuellen Berichtsjahr verlangsamt. 
Im März 2011 haben zwar rund 45 000 mehr Kinder im 

Alter von unter drei Jahren einen Betreuungsplatz als im 
Jahr zuvor; im Vorjahreszeitraum war jedoch ein Zu-
wachs um 55 000 Kinder in Betreuung zu verzeichnen. 
Die Ausbauziele können nur erreicht werden, wenn die 
Geschwindigkeit im Ausbau deutlich zunimmt. Dafür 
müssen die beteiligten Akteure ihre Anstrengungen im 
Ausbau intensivieren. Auf dem Krippengipfel 2007 
wurde sich auf insgesamt rund 750 000 Betreuungsplätze 
bis August 2013 verständigt, um den ab diesem Zeitpunkt 
geltenden Rechtsanspruch auf einen Betreuungsplatz ab 
dem vollendeten ersten Lebensjahr gewährleisten zu kön-
nen. Im März 2011 fehlten zum Erreichen dieser Zielvor-
gabe bundesweit etwa 233 000 Plätze. 

Der Anteil unter dreijähriger Kinder, die über einen 
Betreuungsplatz verfügen, unterscheidet sich stark 
zwischen Ost- und Westdeutschland. 

In Ostdeutschland wird fast jedes zweite Kind dieser Al-
tersgruppe in einer Kindertageseinrichtung oder durch 
eine Tagespflegeperson betreut (49 Prozent), in West-
deutschland nur jedes fünfte Kind (20 Prozent). In abso-
luten Zahlen befinden sich in Ostdeutschland rund 
150 000 Kinder im Alter von unter drei Jahren in Kinder-
tageseinrichtungen oder Kindertagespflege, in den west-
deutschen Bundesländern sind es ca. 326 000 Kinder.

A b b i l d u n g  1

Kinder im Alter von unter 3 Jahren in Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege 2011 
in Deutschland, West- und Ostdeutschland (ohne Berlin) 

(in Prozent an der altersgleichen Bevölkerung)

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege, 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik. Abweichungen in den Prozentanga-
ben rundungsbedingt.
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Im Zeitverlauf ist seit 2006 ein kontinuierlicher An-
stieg der Betreuungsquoten von Kindern unter drei 
Jahren zu verzeichnen. Diese Steigerung der Betreu-
ungszahlen ist sowohl in Ost- als auch in Westdeutsch-
land zu beobachten. Ausgehend von einer bereits erreich-
ten sehr hohen Betreuungsquote sind die jährlichen 
Zuwächse in Ostdeutschland deutlich geringer als in 
Westdeutschland. Während sich die Betreuungsquote in 
Ostdeutschland zwischen 2010 und 2011 lediglich um 
0,9 Prozentpunkte erhöhte, betrug der Anstieg in West-
deutschland in diesem Zeitraum 2,6 Prozentpunkte. Seit 
2006 hat sich die Betreuungsquote in Westdeutschland 
von 8,0 Prozent auf 20,0 Prozent gesteigert. Dennoch 
sind vor allem in Westdeutschland noch größere Anstren-
gungen im Ausbau notwendig, um eine bedarfsgerechte 
Versorgung mit Betreuungsplätzen für unter Dreijährige 
zu gewährleisten. In dem zwischen März 2011 bis August 
2013 liegenden Zeitraum müssten noch 233 000 Plätze 
geschaffen werden, um das Ausbauziel von 750 000 Plät-
zen zu erreichen.

1.2 Betreuungsquoten nach Altersgruppen 
Es werden gleichermaßen Plätze für Ein- und 
Zweijährige geschaffen. Der Ausbau verbessert damit 
auch die Angebote der frühkindlichen Förderung 
sowie die Situation von Eltern, die nach der Elternzeit 
einen Betreuungsplatz für ihr einjähriges Kind 
suchen.

Die Betreuungsquoten für ein- und zweijährige Kinder 
sind kontinuierlich gestiegen, auch im Zeitraum von 2010 
zu 2011. Innerhalb der Gruppe der unter Dreijährigen un-
terscheiden sich die Betreuungsquoten sehr stark. Im 
Bundesdurchschnitt werden aktuell etwa ein Viertel 
(25,9 Prozent) aller Einjährigen sowie fast die Hälfte aller 
Zweijährigen (47,2 Prozent) betreut. Im Vergleich zum 
Vorjahr ist damit die durchschnittliche Betreuungsquote 
der Ein- und Zweijährigen um mehr als 3 Prozentpunkte 
auf 36,7 Prozent gestiegen.

Unter einjährige Kinder werden seltener institutionell 
betreut. Daher bleibt die Betreuungsquote für Kinder 

A b b i l d u n g  2

Kinder im Alter von unter 3 Jahren in Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege 2006 bis 2011 
in Deutschland, West- und Ostdeutschland (ohne Berlin) 

(in Prozent an der altersgleichen Bevölkerung)

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege 2006 bis 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik. Abweichungen in den Pro-
zentangaben rundungsbedingt.
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vor der Vollendung des ersten Lebensjahres niedrig.
Aktuell liegt die Betreuungsquote für diese Altersgruppe 
bei 2,6 Prozent, im Zeitverlauf ist seit 2006 kein Anstieg zu 
verzeichnen. Der für diese Altersgruppe niedrigen Nach-
frage trägt das 2007 in Kraft getretene Elterngeld Rech-
nung2. Die neueste Studie des Deutschen Instituts für Wirt-
schaftsforschung (DIW) belegt, dass das Elterngeld sowohl 
einen finanziellen Schonraum für Familien im ersten Jahr 
nach Geburt des Kindes bietet als auch den Anreiz zur Auf-
nahme einer Erwerbstätigkeit des Elternteils erhöht, dessen 
Partner ebenfalls Elterngeld in Anspruch nimmt (sog. „Zu-
satzmonate“3). Es ermöglicht Müttern und Vätern, vo-
rübergehend ganz oder teilweise aus dem Beruf auszustei-
gen, und schafft neben zeitlichen Ressourcen auch die 
notwendige finanzielle Sicherheit für die Eltern, um inten-
siv das erste Lebensjahr ihres Kindes mitzuerleben. 

In Ostdeutschland profitieren vom Ausbau der Betreu-
ungskapazitäten vornehmlich Eltern mit Kindern im Alter 
von einem Jahr. In dieser Altersgruppe ist die Betreu-
ungsquote im Vergleich zum Vorjahr um 3,3 Prozent-
punkte von 57,3 Prozent auf 60,6 Prozent angestiegen, 
während sie bei den unter Einjährigen und Zweijährigen 
nahezu unverändert blieb. Von den unter Einjährigen wer-
den in Ostdeutschland im März 2011 5,5 Prozent in einer 
Einrichtung oder von einer Tagespflegeperson betreut. 
Bei den Zweijährigen sind es 81,6 Prozent. Damit greift 
ein Großteil der Eltern mit Kindern in diesem Alter auf 
ein Betreuungsangebot zurück.

In Westdeutschland kommt der Ausbau der Betreuungs-
plätze sowohl Eltern mit Kindern im Alter von einem 
Jahr als auch von zwei Jahren zugute. Bei den Einjähri-
gen stieg die Betreuungsquote um 3,1 Prozentpunkte von 
15 Prozent auf 18,1 Prozent. Besonders stark war der Zu-
wachs bei den Zweijährigen: Hier stieg die Betreuungs-
quote innerhalb eines Jahres um 4,4 Prozentpunkte von 
34,8 Prozent auf 39,2 Prozent. Die Betreuung von unter 
einjährigen Kindern in einer Tageseinrichtung oder durch 
eine Tagespflegeperson bleibt die Ausnahme (2,1 Pro-
zent).

2 BMFSFJ (2012): Pressemitteilung Nr. 21 vom 27. Februar 2012 – 
Ministerin Schröder: „Das Elterngeld ist ein Erfolgsmodell“, 5 Jahre 
Elterngeld/Neue Studie belegt Erfolg des Elterngeldes

3 Deutsches Institut für Wirtschaftsforschung (2012): Elterngeld Moni-
tor, Forschungsprojektim Auftrag des Bundesministeriums für Fami-
lie, Senioren, Frauen und Jugend: http://www.diw.de/documents/
publikationen/73/diw_01.c.393652.de/diwkompakt_2012-061.pdf
[verfügbar am 6. März 2012]

A b b i l d u n g  3

Kinder im Alter von unter 3 Jahren in Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege 
nach Altersjahren 2006 bis 2011, Deutschland gesamt

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege 2006 bis 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik. Abweichungen in den Pro-
zentangaben rundungsbedingt.
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1.3 Betreuungsquoten nach Herkunft

In der Altersgruppe von unter drei Jahren werden 
Kinder mit Migrationshintergrund4 deutlich seltener 
in einer Einrichtung oder in der Kindertagespflege be-
treut als Kinder ohne Migrationshintergrund. Da-
durch profitieren die Erstgenannten seltener von den 
Angeboten frühkindlicher Förderung, insbesondere 
von der Sprachförderung. Aktuell liegt die Betreuungs-
quote der Kinder im Alter von unter drei Jahren ohne Mi-
grationshintergrund bei 30 Prozent. Bei Kindern mit 
Migrationshintergrund ist die Betreuungsquote mit 
14 Prozent nicht einmal halb so hoch. Im Vergleich dazu 
befinden sich jedoch 85 Prozent der drei- bis fünfjährigen 
Kinder mit Migrationshintergrund in einer Kindertages-
betreuung. Zwar werden seit 2009 immer mehr unter 

Dreijährige mit Migrationshintergrund in Einrichtungen 
oder Kindertagespflege betreut – die Betreuungsquote 
stieg zwischen 2009 und 2011 um 3 Prozentpunkte. Im 
gleichen Zeitraum ist die Betreuungsquote von Kindern 
ohne Migrationshintergrund jedoch um 5 Prozentpunkte 
gestiegen, sodass sich die Schere in den Betreuungsquo-
ten weiter geöffnet hat. 

Der Abstand in den Betreuungsquoten zwischen Kindern 
mit und ohne Migrationshintergrund in der betrachteten 
Altersgruppe zeigt sich sowohl für Ost- und Westdeutsch-
land. In Westdeutschland ist dieser Unterschied jedoch 
schwächer ausgeprägt. Während die migrationsspezifi-
sche Betreuungsquote in Ostdeutschland nur 46 Prozent 
der Betreuungsquote von Kindern ohne Migrationshinter-
grund beträgt, liegt dieser Wert in Westdeutschland bei 
57 Prozent.5 

4 Einem Kind wird in den Statistiken der Kindertagesbetreuung 
dann ein Migrationshintergrund zugeschrieben, wenn mindestens 
ein Elternteil ausländischer Herkunft ist, das heißt Mutter und/
oder Vater aus dem Ausland stammen/stammt. Die Staatsangehö-
rigkeit der Eltern oder des Kindes spielt dabei keine Rolle. (Sta-
tistisches Bundesamt (2012): Pressemitteilung Nr. 39 vom 2. Fe-
bruar 2012) 

5 Eine Differenzierung auf Bundeslandebene ist beim Statistischen 
Bundesamt verfügbar: [verfügbar am 21. März 2012] https://
www.destatis.de/DE/ZahlenFakten/GesellschaftStaat/Soziales/Sozial
leistungen/KinderJugendhilfe/KinderJungedhilfe.html [verfügbar am 
21. März 2012]

A b b i l d u n g  4

Kinder im Alter von unter 3 Jahren in Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege 
nach Altersjahren 2006 bis 2011 in West- und Ostdeutschland 

(in Prozent an der altersgleichen Bevölkerung)

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege 2006 bis 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik 
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1.4 Ausbaustand auf Bundeslandebene6

Der Zuwachs in den Betreuungsquoten unterscheidet 
sich stark zwischen den Bundesländern. Einige 
Bundesländer erzielen große Fortschritte im Ausbau. 
Das zeigt, dass ein zügiger Ausbau der Betreuungs-
kapazitäten möglich ist. 

Die meisten Bundesländer konnten zwischen 2010 und 
2011 ihre Betreuungsquoten steigern. Den Prozentual 
größten Anstieg im Ausbau der Kinderbetreuung von 
2010 zu 2011 verzeichnen die Bundesländer Rheinland-
Pfalz (+ 4,5 Prozent), Hamburg (+ 3,7 Prozent), Schles-
wig-Holstein (+ 3,6 Prozent) und Bremen (+ 3,4 Pro-
zent). Die größten absoluten Zuwächse an Betreuungs-
plätzen finden sich in Nordrhein-Westfalen (+ 8 060 
Plätze), Baden-Württemberg (+ 6 500 Plätze) und Bayern 
(+ 6 160 Plätze).

Ein geringer Zuwachs der Betreuungsquoten muss jedoch 
nicht zwangsläufig bedeuten, dass diese Bundesländer 
sich in geringerem Maße beim Ausbau der Kindertages-
betreuung engagieren als andere. Auch eine positive Be-
völkerungsentwicklung kann Ursache für einen gerin-
gen Prozentualen Anstieg der Betreuungsquoten sein. In 
Berlin zum Beispiel sinkt die Betreuungsquote im Ver-
gleich zum Vorjahr um 0,2 Prozentpunkte auf insgesamt 
41,9 Prozent. Grund dafür ist, dass in Berlin die Anzahl 
der unter dreijährigen Kinder gestiegen ist. So liegt Berlin 
mit einem Geburtenüberschuss von 0,3 Prozent bundes-
weit an der Spitze.7 Ein Blick auf die absoluten Betreu-
ungszahlen der unter Dreijährigen zeigt, dass hier trotz 
des Rückgangs der Betreuungsquote die Anzahl der be-
treuten Kinder von 2010 zu 2011 angestiegen ist (+ 775).8

Während Abbildung 6 sich auf den Ausbaustand der Bun-
desländer binnen eines Jahres (von 2010 bis 2011) 
konzentriert, wird für die folgende Abbildung 7 der Ent-
wicklungszeitraum seit 2006 zugrunde gelegt. Das Streu-
diagramm zeigt auf Länderebene den Zuwachs der 
Betreuungsquoten von 2006 bis 2011 unter Berücksichti-
gung des aktuellen Ausbaustandes. 

6 Methodischer Hinweis zur Datenlage vom Statistischen Bundesamt 
Deutschland: „Die Anzahl der Kinder mit und ohne Migrationshin-
tergrund in Deutschland wurde für die vorliegende Darstellung durch 
die Auswertung von Mikrozensus und Bevölkerungsstatistik nach 
der Abgrenzung der Statistiken der Kindertagesbetreuung („mindes-
tens ein Elternteil ist ausländischer Herkunft“) ermittelt.
Diese Abgrenzung unterscheidet sich geringfügig von der im Mikro-
zensus verwendeten, da dort eine noch detailliertere Befragung der 
Auskunftspflichtigen möglich ist. Deshalb ist ein Vergleich mit ande-
ren Ergebnissen zum Migrationshintergrund nicht möglich.“ – siehe 
Statistisches Bundesamt (2011): Pressemitteilung Nr. 121 vom 
24. März 2011 – Mehr Kinder mit Migrationshintergrund in Kinder-
tagesbetreuung. verfügbar: https://www.destatis.de/DE/PresseService/
Presse/Pressemitteilungen/2011/03/PD11_121_225.html

7 Statistische Ämter des Bundes und der Länder: Anzahl Geborener 
und Gestorbener sowie Anteil je 1 000 Einwohner: http://www.statis 
tik-portal.de/Statistik-Portal/de_jb01_jahrtab3.asp [verfügbar am 
5. März 2012]

8 Statistisches Bundesamt (2011): Statistiken der Kinder und Jugend-
hilfe 2010 und 2011 – Kinder und tätige Personen in Tageseinrich-
tungen und in öffentlich geförderter Kindertagespflege am 1. März 
2011, Wiesbaden: Destatis

A b b i l d u n g  5

Migrationsspezifische Betreuungsquote für Kinder im Alter von unter 3 Jahren 
in Kindertageseinrichtungen und in der Kindertagespflege 2009 bis 20116 

(in Prozent an der altersgleichen Bevölkerung)

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege, 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik 
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A b b i l d u n g  6

Kinder im Alter von unter 3 Jahren in Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege 2010 und 2011 
nach Bundesländern 

(in Prozent an der altersgleichen Bevölkerung)

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege 2010 und 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik 

A b b i l d u n g  7

Aktueller Ausbaustand und Entwicklung der Betreuungsquoten von Kindern im Alter von unter drei Jahren 
(Ausbaudynamik) in den Bundesländern zwischen 2006 und 2011

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege 2006 bis 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik 
Lesehilfe: Der aktuelle Ausbaustand ist auf der vertikalen Achse abgetragen. Die Ausbaudynamik ist auf der horizontalen Achse abgetragen und be-
schreibt den Anstieg der bundeslandspezifischen Betreuungsquote in Prozentpunkten im Zeitraum von 2006 bis 2011. Beispielsweise erreicht Sach-
sen-Anhalt im Bundesländervergleich 2011 die höchste Betreuungsquote, gleichzeitig hat Sachsen-Anhalt eine im Vergleich geringe Ausbaudyna-
mik. Sachsen-Anhalt befindet sich in der Abbildung deshalb im oberen linken Bereich.
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Ta b e l l e  1

Ausbaustand 2006 und 2011 sowie Ausbaudynamik im U3 Bereich auf Länderebene 
in Prozent

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe. Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und Kindertagespflege 
2006 bis 2010; Tabelle: Rambøll Management Consulting GmbH

 

Insbesondere die ostdeutschen Bundesländer (einschließ-
lich Berlin) haben bereits hohe Betreuungsquoten erreicht 
und finden sich daher im oberen Bereich der Abbildung 
wieder. Über die höchsten Betreuungsquoten verfügen im 
aktuellen Berichtsjahr die Bundesländer Sachsen-Anhalt, 
Mecklenburg-Vorpommern und Brandenburg. Bereits im 
Jahr 2006 wiesen die ostdeutschen Bundesländer hohe 
Betreuungsquoten auf. Ausgehend von diesem Niveau ist 
zwischen 2006 und 2011 nur ein moderater Zuwachs in 
den Betreuungsquoten zu verzeichnen. 

Die Ausbaudynamik, dargestellt durch den Anstieg der 
Betreuungsquote in Prozentpunkten zwischen 2006 und 
2011, ist in den meisten westdeutschen Bundesländern 
deutlich höher als in Ostdeutschland. Je größer der An-
stieg in Prozentpunkten, desto weiter rechts in der Abbil-

dung finden sich die entsprechenden Bundesländer. 
Rheinland-Pfalz beispielsweise konnte seine Betreuungs-
quote im genannten Zeitraum um 15,4 Prozentpunkte 
steigern und hat damit neben den ostdeutschen Bundes-
ländern sowie den Stadtstaaten Berlin und Hamburg die 
höchste Betreuungsquote unter den westdeutschen Bun-
desländern vorzuweisen.

In allen Bundesländern hat sich seit 2006 der Ausbau 
der Betreuungsplätze für Kinder im Alter von unter 
drei Jahren positiv entwickelt. 

Die Mehrheit der Länder verzeichnet im Zeitraum von 
2006 bis 2011 einen Anstieg der Betreuungsquoten im 
zweistelligen Bereich (vgl. Tabelle 1). Die Länder, die ge-
ringere Anstiege aufzeigen sind in der Regel jene, die be-
reits einen hohen Ausbaustand erreicht haben.
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1.5 Ausbaustand auf Kreisebene

Der Ausbaustand unterscheidet sich nicht nur 
zwischen den Bundesländern, sondern weist auch 
innerhalb der Länder starke Abweichungen auf. 

Während die Betreuungsquoten in den ostdeutschen Bun-
desländern ein relativ einheitliches Bild zeigen, werden 
innerhalb der Bundesländer in Westdeutschland größere 
regionale Differenzen im Ausbaustand zwischen den 
Kreisen deutlich.

A b b i l d u n g  8

Betreuungsquoten der Kinder unter 3 Jahren in den Kreisen am 1. März 2011. Kinder in öffentlich 
geförderter Kindertagespflege, die nicht zusätzlich eine Kindertageseinrichtung besuchen, 

sowie Kinder in Kindertageseinrichtungen in Prozent

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe. Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und Kindertagespflege, 
2011; Abbildung: Rambøll Management Consulting GmbH, published by RegioGraph®
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Unterschiede in den Betreuungsquoten auf Kreisebene 
lassen sich mit regionalen Einflussfaktoren begründen. 
Diese sind jedoch lediglich als Tendenz zu verstehen.9 Ei-
nen entscheidenden Einfluss hat zum einen der Urbanisie-
rungsgrad der Regionen. Vor allem in Westdeutschland 
zeigen sich in Kernstädten wie Stuttgart oder München 
sowie in deren verdichtetem Umland höhere Quoten als 
im übrigen Teil der Bundesländer. Zum anderen hat auch 
die Erwerbsbeteiligung von Frauen Einfluss auf die Be-
treuungsquoten. Je weniger Frauen regional einer Er-
werbstätigkeit nachgehen, desto geringer fällt die Betreu-
ungsquote im jeweiligen Kreis aus. 

In Westdeutschland erweisen sich zudem zwei weitere 
Einflussfaktoren als bedeutsam. Neben der Erwerbstätig-
keit von Frauen als arbeitsmarktrelevanten Indikator be-
einflusst die Arbeitslosenquote die Betreuungsquote in 
den Kreisen. In Regionen mit einer hohen Arbeitslosig-
keit ist die Inanspruchnahme der außerfamiliären Betreu-
ung von Kindern unter drei Jahren geringer. Dieser Effekt 
kann für Ostdeutschland nicht gezeigt werden. Als weite-
rer Faktor ist das Bruttoinlandsprodukt der Kreise eine 
Einflussgröße für Betreuungsquoten innerhalb der Bun-
desländer. Je höher die Wirtschaftsleistung eines Kreises, 
desto höher ist die Betreuungsquote.10

1.6 Wirkungen des Investitionsprogramms: 
Mittelbewilligung und -abruf

Der Ausbau der Kinderbetreuung in den Bundesländern 
wird durch das Investitionsprogramm der Bundesregierung 
„Kinderbetreuungsfinanzierung 2008 bis 2013“ unter-
stützt. Seit 2006 sind von allen Bundesländern erhebliche 
Anstrengungen zum Ausbau der Kindertagesbetreuung un-
ternommen worden. Von den 2,15 Mrd. Euro, die der 
Bund bis 2013 für den Ausbau der Kindertagesbetreu-
ung bereitstellt, sind im bundesweiten Durchschnitt 
86 Prozent bewilligt (1,85 Mrd. Euro), aber bis April 
2012 erst 1,44 Mrd. Euro abgerufen worden.

Die Dynamik im Abruf der Finanzmittel ist leicht rück-
läufig. So sind gegenüber 2010 über 100 Millionen Euro 
weniger durch die Länder abgerufen worden. Es bestehen 
sowohl bei der Mittelbewilligung als auch beim Mittelab-
ruf erhebliche Unterschiede zwischen den Bundeslän-
dern. Während für einige Bundesländer bereits 100 Pro-
zent der Bundesmittel bewilligt wurden und diese nach 
und nach abgerufen werden, sind in anderen Ländern erst 
66 Prozent des Gesamtfonds bewilligt bzw. nicht einmal 
die Hälfte der zur Verfügung stehenden Mittel abgerufen 
worden. Der Mittelabruf – und damit der Baufort-
schritt – muss jedoch deutlich gesteigert werden, um 
das Ausbauziel zu erreichen. 

Die Bundesregierung hat ihre finanziellen Zusagen einge-
halten. In vielen Bundesländern sind die Mittel des Inves-
titionsprogramms der Bundesregierung zur Finanzierung 

der Kinderbetreuung allmählich ausgeschöpft. Hier müs-
sen diejenigen Länder, die dies derzeit noch nicht tun, 
ihre zugesagten Anteile an den Mitteln für den Ausbau 
der Kinderbetreuung einsetzen. Nicht alle Länder aber 
investieren derzeit ausreichend eigene Finanzmittel, 
um ihren auf dem Krippengipfel zugesagten Ver-
pflichtungen nachzukommen. Diejenigen Länder, die 
neben den Bundesmitteln bereits die verabredeten ei-
genen Mittel investieren, kommen im Ausbau schnel-
ler voran, so zum Beispiel Bayern und Berlin. Schles-
wig-Holstein, Hamburg, Nordrhein-Westfalen und das 
Saarland haben den Einsatz eigener Landesmittel eben-
falls deutlich erhöht. 

Im aktuellen Berichtsjahr haben die Bundesländer insge-
samt 64 995 neue Betreuungsplätze11 geschaffen und 
23 837 bestehende Plätze gesichert. Freie Kapazitäten 
durch Umwidmung von Betreuungsplätzen für Kinder 
über drei Jahren und Erweiterungen von bestehenden 
Gruppen sind nahezu ausgeschöpft. Der Ausbau der 
Kindertagesbetreuung muss demnach neben der Anpas-
sung von Betreuungsschlüsseln und Umstrukturierung von 
Betreuungsplätzen für Kinder über drei Jahren in Plätze für 
Kinder unter drei Jahren verstärkt andere Wege gehen. 

Um die zusätzlichen Plätze für Kinder unter drei Jah-
ren zu schaffen, ist daher der Einsatz investiver Mittel 
– jetzt vor allem der Länder und Kommunen – für den 
Aus- und Neubau erforderlich. Dabei ist der zeitliche 
Vorlauf zu berücksichtigen, bis diese Plätze betriebsbe-
reit sind. Viele dieser neuen, zusätzlich geschaffenen 
Plätze werden derzeit noch nicht in der amtlichen Statistik 
ausgewiesen. Dies erfolgt erst nach Ende der baulichen 
Maßnahmen mit der Inbetriebnahme. Die Fertigstellung 
der zahlreichen im Bau befindlichen Plätzen wird sich in 
der verbleibenden Zeit bis August 2013 als deutliche Stei-
gerung der Betreuungsquoten niederschlagen.

2. Betreuungsbedarf

Der Ausbau der Bildungs-, Betreuungs- und 
Erziehungsangebote muss sich an den Bedarfen der 
Kinder und ihrer Eltern orientieren. Familienzeit ist 
wichtig: Nur ein kleiner Teil der Eltern wünscht einen 
Ganztagsplatz, andere sind auf flexible, individuelle 
Betreuungszeiten angewiesen. Viele Eltern wollen nur 
für vergleichsweise kurze Zeit eine Betreuung für ihr 
Kind. Der individuelle zeitliche Umfang der 
Betreuungswünsche kann noch stärker in die Bedarfs-
planung und Belegung der Kindertageseinrichtungen 
eingehen. Dies erhöht nicht nur die Bedarfs-
entsprechung der Angebote, sondern kann auch 
Vorteile im Ausbau bieten, indem die vorhandenen 
Plätze und das Personal zielgenauer eingesetzt 
werden. Der Schlüssel zum bedarfsgerechten Ausbau 
liegt in einer präzisen Planung anhand des 
systematisch erhobenen Bedarfs der Familien.

9 Für Westdeutschland können durch die identifizierten Einflussfakto-
ren 50 Prozent und in Ostdeutschland ca. 40 Prozent der Varianz zwi-
schen den Kreisen erklärt werden. 

10 Deutsches Jugendinstitut e.V. (2010): Kita vor Ort – Betreuungsatlas 
auf Ebene der Jugendamtsbezirke 2010, S. 15–19

11 Im Unterschied zu den in Kapitel 1.1 ausgewiesenen 45 000 geschaf-
fenen Betreuungsplätzen, die zum Stichtag 1. März 2011 erhoben 
wurden, liegt hier das gesamte Investitionsvolumen der Länder zu-
grunde, d.h. alle im Jahr 2010 geförderten Betreuungsplätze. 



Deutscher Bundestag – 17. Wahlperiode – 15 – Drucksache 17/9850

2.1 Elternbedarf
Die tatsächlichen Betreuungsbedarfe werden durch ver-
schiedene Akteure auf unterschiedliche Weise bestimmt:

Auf dem Krippengipfel 2007 wurde ein Ausbauziel von 
rund 750 000 Plätzen bis August 2013 festgelegt, um eine 
Betreuungsquote von 35 Prozent zu erreichen (Ziel-
quote). Als Folge des demografischen Wandels könnten 
diese Plätze heute 38 Prozent der Kinder im Alter von un-
ter drei Jahren mit einem Betreuungsplatz versorgen.

Das Deutsche Jugendinstitut hat die Elternpräferenzen 
bezüglich institutionalisierter Kinderbetreuung empirisch 
erfasst und nach umfassenden Validitätsberechnungen für 
das Jahr 2004/2005 einen Betreuungsbedarf für Kinder 
unter drei Jahren von bundesweit 35 Prozent berechnet. 
Die Wiederholung der Befragung im Jahr 2009/2010 er-
gab einen Bedarf von 39 Prozent (Elternbedarfsquote).12

Aus der jüngsten Befragung im Jahr 2011 geht hervor, 
dass dieser Bedarf konstant geblieben ist.

Auf kommunaler Ebene nehmen die Jugendämter als Ver-
antwortliche für die tatsächliche Bedarfsermittlung selbst 
eine Bedarfsplanung vor und orientieren ihre jeweiligen 
Ausbaustrategien dabei an kommunalen Rahmenbedin-
gungen (Jugendamtsbedarfsquote). Die Ausbaupläne der 
Jugendämter werden im Rahmen der Evaluation durch 
die Jugendamtsbefragung erfasst (vgl. Kapitel 3.3). 

Der formulierte Betreuungsbedarf für eine Betreuung 
von Kindern unter drei Jahren liegt wie bereits im 
letzten Jahr bei 39 Prozent. Dieser durchschnittliche 
bundesweite Bedarf berücksichtigt jedoch nicht, dass die 
regionalen Bedarfe deutlich davon abweichen können.

Die Ergebnisse der Elternbefragung im Rahmen der 
KiföG-Evaluation zur derzeitigen Betreuungssituation 
und zu den tatsächlichen Bedarfen weisen für 2011 einen 
Bedarf von 39 Prozent aus. 

In Ostdeutschland möchte die Hälfte der befragten Eltern 
einen Betreuungsplatz für ihr unter dreijähriges Kind nut-
zen, in Westdeutschland liegt der Bedarf bei 36 Prozent. 
Im Vorjahr betrug der Bedarf im Westen 37 Prozent, im 
Osten 51 Prozent. Somit ist die Elternbedarfsquote in bei-
den Teilen Deutschlands nahezu konstant geblieben. 

Eltern mit Migrationshintergrund13 sowie Eltern in bil-
dungsbenachteiligten Familien14 wünschen sich für ihre 
Kinder genauso häufig einen Betreuungsplatz, bekom-
men ihn aber seltener. Es gibt keine validen Daten über 
die Gründe. Es kann jedoch davon ausgegangen werden, 

dass – da die Platzvergabe derzeit noch an Bedingungen 
geknüpft ist – insbesondere die Frage der Berufstätigkeit 
beider Elternteile von Bedeutung ist. Daneben können 
auch die Auswahlkriterien der Einrichtungen eine Rolle 
spielen.15 

Die Bedarfe der Eltern mit Migrationshintergrund unter-
scheiden sich kaum von den Bedarfen der Befragten ohne 
Migrationshintergrund. Dieser Befund ist auf den Anteil 
hochgebildeter Personen mit Migrationsstatus zurückzu-
führen, der als Folge der Stichprobenziehung überpropor-
tional hoch ist. Haushalte, in denen entweder die Mütter 
oder die Väter einen hohen Bildungsabschluss haben, 
präferieren Kinderbetreuung für das erste Lebensjahr in 
einem deutlich höheren Maße als vergleichbare Eltern 
ohne Migrationshintergrund. 

Eltern äußern mit steigendem Alter ihres Kindes 
zunehmend Betreuungsbedarf. 

Der Betreuungsbedarf bei den unter Einjährigen liegt im 
Bundesdurchschnitt bei 12 Prozent. Für die Einjährigen 
wird von den befragten Eltern ein Bedarf von knapp 
42 Prozent, für die Zweijährigen ein Bedarf von 65 Pro-
zent formuliert. Dabei fällt dieser Anstieg mit dem Le-
bensalter des Kindes in Ostdeutschland wesentlich stärker 
aus: So äußern im Osten 74 Prozent der Eltern, einen Be-
treuungsbedarf für Zweijährige zu benötigen, während 
diese Äußerung im Westen von 62 Prozent erfolgt. Auch 
hier wird die Wirkung des Elterngeldes deutlich: Der Be-
treuungsbedarf steigt nach dem ersten Lebensjahr signifi-
kant an (vgl. Kapitel 1.2). Dennoch ist der von den Eltern 
geäußerte Bedarf für die unter Einjährigen deutlich höher 
als die bisherige tatsächliche Inanspruchnahme. Das for-
mulierte Bedürfnis nach Kinderbetreuung hängt zudem 
vom Erwerbsstatus der Befragten ab. Aber auch nicht er-
werbstätige Befragte äußern einen Betreuungsbedarf für 
Kinder unter drei Jahren, der sich hier auf 35 Prozent be-
läuft im Vergleich zu 52 Prozent bei in Vollzeit tätigen 
Müttern.

2.2 Zeitlicher Betreuungsbedarf
Eltern brauchen flexible Lösungen und möchten meist 
Betreuungsumfänge unterhalb eines Ganztagsplatzes. 
Kommunen, die hier in Abstimmung mit 
Einrichtungen, Trägern und Kindertagespflege 
passgenaue Lösungen entwickeln, können vorhandene 
Ressourcen besser nutzen.

Ein Blick auf die tatsächlich in Anspruch genommene 
Kinderbetreuung nach dem Umfang der wöchentlichen 
Betreuungszeit zeigt, dass in Westdeutschland über ein 
Drittel und in Ostdeutschland fast drei Viertel der befrag-
ten Eltern Ganztagsbetreuung für ihre Kinder unter drei 
Jahren in Anspruch nehmen (vgl. Abbildung 9). Dabei ist 
der Anteil an Ganztagsbetreuung von 2010 zu 2011 leicht 
angestiegen. 

12 vgl. Bien/Riedel (2006): Wie viel ist bedarfsgerecht? Betreuungs-
wünsche der Eltern für unter 3-jährige Kinder. In: Bien/
Rauschenbach/Riedel (2006) (Hrsg.): Wer betreut Deutschlands Kin-
der? DJI-Kinderbetreuungsstudie. Weinheim und Basel 2006: Beltz, 
S. 267–280

13 Einer Familie wird ein Migrationshintergrund zugeschrieben, wenn 
entweder die erste, zweite oder dritte Generation migriert ist.

14 Bildungsbenachteiligung bezieht sich auf die systematische Schlech-
terstelllung bei der Wahrnehmung von Bildungschancen und bei der 
Bildungsperformanz. Ursachen hierfür können beispielsweise öko-
nomischer Art (Armutsbetroffenheit) oder sozialer Art (Bildungsfer-
ne der Eltern) sein.

15 Familien mit und ohne Migrationshintergrund werden in den folgen-
den Ausführungen und Auswertungen des Berichts immer dann un-
terschieden, wenn sich bedeutsame Unterschiede zwischen diesen 
beiden Stichproben zeigen.
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Stellt man den real genutzten Betreuungszeiten den 
formulierten Elternbedarfen gegenüber (vgl. 
Abbildung 9) wird deutlich, dass die Präferenz von 
Kinderbetreuung mit einem Umfang von mindestens 
35 Wochenstunden deutlich geringer ist als die 
tatsächliche Inanspruchnahme. Dies gilt sowohl in 
Ost- als auch in Westdeutschland. In Deutschland 
benötigen insgesamt nur 11 Prozent der befragten 
Eltern für ihre Kinder Ganztagsbetreuung entweder 
in Einrichtungen oder in der Kindertagespflege; 
demgegenüber nimmt jedoch die Hälfte 
Ganztagsbetreuung in Anspruch. 

Allerdings gibt es hier zwischen West- und Ostdeutsch-
land große Unterschiede: So äußern im Westen nur 8 Pro-
zent der Eltern den Bedarf an Ganztagsbetreuung, 
während die Inanspruchnahme mit 39 Prozent fast das 
Fünffache dieses Bedarfs ausmacht. Demgegenüber be-
trägt der formulierte Bedarf im Osten mit 25 Prozent nur 
ein Drittel der tatsächlichen Inanspruchnahme mit 
74 Prozent. Umgekehrt ist der Bedarf an Kinderbetreuung 
mit weniger als 25 Stunden pro Woche in Westdeutsch-
land mit 70 Prozent doppelt so hoch wie in Ostdeutsch-
land mit 35 Prozent. Allerdings beträgt im Westen mit 
27 Prozent die Inanspruchnahme nur etwas mehr als ein 

Drittel und in Ostdeutschland mit elf Prozent etwas weni-
ger als ein Drittel des Bedarfs. 

Diese Befunde verweisen auf sehr heterogene Bedarfsla-
gen mit unterschiedlichen zeitlichen Ansprüchen an die 
Betreuung bei den beteiligten Eltern. Es lässt sich vermu-
ten, dass der hohe Anteil an beanspruchter Ganztagsbe-
treuung auf die Angebotsstruktur zurückzuführen ist, die 
dieser Heterogenität noch zu wenig entspricht. Dieser Be-
fund deutet auf die Notwendigkeit hin, Ganztagsplätze 
flexibler zu nutzen, beispielsweise durch Platzsharing-
Angebote (siehe hierzu auch Kapitel 5.2.4). Da diejeni-
gen Befragten, die keine Angebote der Kinderbetreuung 
in Einrichtungen nutzen, insgesamt zu 68 Prozent ange-
ben, Angebote unter 25 Stunden pro Woche zu bevorzu-
gen, müssen neu zu schaffende Plätze eher im Teilzeitbe-
reich angesiedelt sein. Zusätzlich geschaffene Plätze 
sollten daher den Betreuungsbedarf unterhalb von Ganz-
tagsbetreuung stärker berücksichtigen. Allgemein äußern 
Nichtnutzer von Kinderbetreuung nur zu einem Zehntel, 
dass sie Betreuungsangebote in einem Umfang von mehr 
als 35 Stunden pro Woche benötigen. Nur wenig mehr als 
ein Fünftel formuliert einen Bedarf an Betreuungsange-
boten zwischen 25 und 35 Wochenstunden. Über zwei 
Drittel haben Bedarf an Betreuungsangeboten im Umfang 

A b b i l d u n g  9

Kinder im Alter von unter 3 Jahren in Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege nach Umfang 
der wöchentlichen Betreuungszeit 2010 und 2011 in Deutschland, West- und Ostdeutschland (ohne Berlin) 

(in Prozent an allen betreuten Kindern) und gewünschter Betreuungsumfang der Eltern 2011

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege 2010 und 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik (Basis: tatsächlich in An-
spruch genommene Betreuungsplätze); Elternbedarf nach Deutsches Jugendinstitut: AID:A/Zusatzuntersuchung KiföG 2011 (Basis: repräsentative 
Stichprobe aller U3-Eltern)
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von weniger als 25 Wochenstunden. Es lässt sich auch 
folgern, dass die Fachkraft-Kind-Relation zumindest an 
den Nachmittagen, wenn viele Eltern ihre Kinder bereits 
abgeholt haben, besser ist als es die Statistik erscheinen 
lässt.

Knapp 40 Prozent der Eltern von in Tagespflege 
betreuten Kindern in Westdeutschland nutzen die 
Tagespflege bis zu drei Tage in der Woche. Das 
unterstreicht die Flexibilität dieser Angebotsform. In 
Ostdeutschland nutzen Eltern die Kindertagespflege 
dagegen nahezu ausschließlich an vier oder fünf 
Tagen in der Woche. Auch hier trifft dieses 
Nutzungsverhalten den Bedarf der Eltern.

Eine hohe Passung ergibt sich, wenn im Rahmen der Kin-
dertagespflege die tatsächlich in Anspruch genommenen 
Betreuungstage pro Woche und der diesbezügliche El-
ternbedarf gegenübergestellt werden. Es zeigt sich, dass 
ein Betreuungsumfang von vier bis fünf Tagen sowohl in 
Ost- als auch in Westdeutschland am stärksten nachge-
fragt wird. In Ostdeutschland ist fast ausschließlich dieser 

Betreuungsumfang zu beobachten. Der Betreuungsum-
fang bis zu 3 Tagen unterscheidet sich in Ost- und West-
deutschland. Dies ist auf die unterschiedlichen Bedarfe 
der Eltern zurück zu führen und nicht etwa auf schlech-
tere Infrastruktur oder restriktivere Öffnungszeiten in 
Westdeutschland (vgl. Abbildung 10).

Je jünger die Kinder sind, desto kürzer fallen die als 
Bedarf geäußerten Betreuungszeiten aus. Mit 
steigendem Alter der Kinder wollen Eltern 
zunehmend längere Betreuungszeiten von einer 
Teilzeitbetreuung hin zu einem Ganztagsangebot.

Werden die Betreuungsbedarfe in Einrichtungen nach 
dem Alter der Kinder aufgeschlüsselt, lässt sich mit zu-
nehmendem Alter der Kinder eine ebenfalls zunehmende 
Präferenz für Kinderbetreuung jenseits einer Teilzeitbe-
treuung unter 25 Stunden pro Woche hin zu einer Halb-
tagsbetreuung zwischen 25 und 35 Stunden feststellen. 
Während der Betreuungsbedarf von unter 25 Stunden bei 
Kindern im ersten Lebensjahr zwei Drittel beträgt, sinkt 
er bei Kindern im dritten Lebensjahr um sieben Prozent-

A b b i l d u n g  1 0

Kinder im Alter von unter 3 Jahren in Kindertagespflege nach Anzahl der Betreuungstage 
pro Woche 2010 und 2011 in Deutschland, West- und Ostdeutschland (ohne Berlin) 

(in Prozent an allen betreuten Kindern) und gewünschter Betreuungsumfang der Eltern 2011

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege 2010 und 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik (Basis: tatsächlich in An-
spruch genommene Betreuungsplätze); Elternbedarf nach Deutsches Jugendinstitut: AID:A/Zusatzuntersuchung KiföG 2011 (Basis: repräsentative 
Stichprobe aller U3-Eltern)
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punkte ab. Umgekehrt steigt der Bedarf an Betreuungs-
umfängen zwischen 25 und 35 Stunden von 22 Prozent 
bei unter Zweijährigen und auf 29 Prozent bei Kindern im 
dritten Lebensjahr. Derselbe Befund lässt sich bei den 
zeitlichen Betreuungsbedarfen an Kindertagespflege be-
obachten, hier bezogen auf benötigte Betreuungstage pro 
Woche. Für jüngere Kinder wird von den Eltern eine mitt-
lere Betreuungsdauer von unter drei Tagen am stärksten 
präferiert, während bei den Zweijährigen drei Viertel der 
Eltern eine Betreuung an drei bis zu fünf Tagen in der 
Woche bevorzugen. Der Bedarf an Betreuung für sechs 
oder gar sieben Tage fällt demgegenüber wie schon in 
Abbildung 10 erkennbar verschwindend gering aus.

15 Prozent der befragten Eltern in Deutschland geben an, 
dass sie für ihr Kind Bedarf an Betreuung im Umfang von 
weniger als 10 Wochenstunden haben (17 Prozent in 
Westdeutschland, 6 Prozent in Ostdeutschland, jeweils 
ohne Berlin). Der Bedarf an einem solch geringen Betreu-
ungsumfang hängt mit dem Alter des Kindes zusammen 
und nimmt mit zunehmendem Alter des Kindes stark ab. 
Von den Eltern mit Kindern unter einem Jahr äußern bun-
desweit 23 Prozent einen Bedarf von unter 10 Wochen-
stunden. Bei Eltern mit Kindern zwischen 1 und 2 Jahren 
sind es 18 Prozent und bei den Eltern mit Kindern zwi-
schen 2 und 3 Jahren nur noch 12 Prozent.

Werden Elternpräferenzen für Kinderbetreuung betrachtet, 
sollten auch Gründe für die Nichtinanspruchnahme eines 
Betreuungsplatzes berücksichtigt werden. Vier von fünf 
befragten Eltern, gleich ob mit oder ohne Migrationshinter-
grund, geben als Gründe hierfür an, das eigene Kind selbst 
erziehen zu wollen, ebenso wie die gute Erfahrung mit dem 
Kind zu Hause. Fast genauso häufig wurde das zu geringe 
Alter des Kindes genannt. Allerdings nimmt die Bedeutung 
des Alters als Grund für die Nichtinanspruchnahme ab, je 
älter die Kinder werden: Geben bei Kindern unter einem 
Jahr neun von zehn befragten Eltern an, ihr Kind wegen 
des zu geringen Alters nicht betreuen lassen zu wollen, 

sind dies bei Kindern im dritten Lebensjahr nur noch etwa 
zwei Drittel der Befragten. 

2.3 Gewünschte Betreuungsform

Plätze in Kindertageseinrichtungen stehen in der Bedarfs-
liste an erster Stelle. 52 Prozent der Eltern mit einem Be-
treuungswunsch präferieren eine Kindertageseinrichtung 
als Betreuungsform. 14 Prozent der Eltern mit Betreu-
ungswunsch äußern explizit Bedarf an Kindertagespflege 
als Betreuungsform für ihr Kind. Die anderen 34 Prozent 
empfinden beide Betreuungsformen als gleichwertig und 
könnten sich beides für ihr Kind vorstellen. In Ost-
deutschland ist die Präferenz für Einrichtungsplätze von 
den Eltern stärker ausgeprägt als in Westdeutschland: 
Dort äußern nur 8 Prozent die Kindertagespflege explizit 
als gewünschte Betreuungsform, gegenüber 16 Prozent 
im Westen. Gleichwohl empfindet auch in Ostdeutsch-
land ein knappes Drittel der Eltern mit Betreuungswunsch 
die Kindertagespflege als gleichwertig.

Aktuell sind im Jahr 2011 bundesweit von allen betreuten 
Kindern unter drei Jahren 15,4 Prozent in der Kinderta-
gespflege. In Westdeutschland beträgt dieser Anteil 
18 Prozent, in Ostdeutschland 11 Prozent. Wird diesen 
Angaben lediglich der Bedarf von Eltern gegenüberge-
stellt, die sich ausschließlich die Kindertagespflege als 
Betreuungsform wünschen, könnte der Eindruck entste-
hen, das vorliegende Angebot decke diesen Bedarf ab. Da 
allerdings ca. ein Drittel der Eltern auch für die Kinderta-
gespflege offen ist, sollte die Kindertagespflege als 
gleichrangige Betreuungsform für unter dreijährige Kin-
der in den Ausbaustrategien stärker berücksichtigt und 
die Ausbaudynamik in der Kindertagespflege innerhalb 
der verbleibenden anderthalb Jahre bis August 2013 deut-
lich gesteigert werden. Von 2010 zu 2011 ist dies nur un-
zureichend erfolgt. Der Anteil aller in der Tagespflege be-
treuten Kinder stieg von 2010 zu 2011 nur minimal um 
0,2 Prozent (von 15,2 auf 15,4 Prozent).
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Betreuungsbedarfe im U3-Bereich nach dem Elternwunsch 2011 und tatsächliche Nutzung nach Art der 
Betreuung im März 2011 in Deutschland , Ost- und Westdeutschland (ohne Berlin)

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege 2010 und 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik (Basis: tatsächlich in An-
spruch genommene Betreuungsplätze); Elternbedarf nach Deutsches Jugendinstitut: AID:A/Zusatzuntersuchung KiföG 2011 (Basis: repräsentative 
Stichprobe aller U3-Eltern)
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3. Bedarfsermittlung und die 
Ausbaustrategien der Jugendämter

Ziel des Ausbaus der Kinderbetreuung ist die Schaffung 
einer Betreuungsstruktur, mit der die unterschiedlichen 
Bedarfe der Eltern nach Kinderbetreuung abgedeckt wer-
den können. Voraussetzung hierfür ist eine fundierte und 
informierte Bedarfsanalyse und –planung der Jugendäm-
ter. Die Ausbaupläne der Jugendämter sowie ihre Strate-
gien zur Bedarfsermittlung werden in diesem Kapitel dem 
aus der Elternbefragung ermittelten quantitativen Bedarf 
gegenübergestellt.

3.1 Geplante Versorgungsquote und 
tatsächlicher Versorgungsstand im 
Zeitverlauf

Aus den Elternpräferenzen ergibt sich bundesweit im 
deutschen Durchschnitt eine Bedarfsquote an Kinderbe-
treuung von 39 Prozent. Dieser Bedarfsquote steht die tat-
sächliche Betreuungsquote von zurzeit 25,4 Prozent 
gegenüber. Allerdings bestehen zwischen West- und Ost-
deutschland erhebliche Unterschiede. So zeigt sich in 
Ostdeutschland mit 49 Prozent weiterhin ein deutlich hö-
herer Betreuungsbedarf gegenüber 36 Prozent im Westen. 
Mit einer tatsächlichen Betreuungsquote von 49 Prozent 
in Ostdeutschland ist der Bedarf im Durchschnitt16 ge-

deckt. In Westdeutschland hingegen besteht bei einer der-
zeitigen Betreuungsquote von 20 Prozent erheblicher Be-
darf an weiteren Betreuungsmöglichkeiten. 

Die Jugendamtsbefragung 2011 zeigt, dass die Jugend-
ämter diesen Handlungsdruck erkannt haben und beab-
sichtigen, die erforderlichen Plätze vor Ort zu schaffen. 

Bis August 2013 sollen auf Grundlage der Planungen 
der Jugendämter deutschlandweit im Durchschnitt 
für 39,6 Prozent der Kinder unter drei Jahren 
Betreuungsplätze geschaffen werden. 

Der Ausbau wird auf kommunaler Ebene so geplant, dass 
in Ostdeutschland im August 2013 der tatsächliche Be-
darf mit 49 Prozent sogar unter dem geplanten Ausbau-
ziel der Jugendämter liegt. In Westdeutschland entspre-
chen die Ausbauziele der Jugendämter mit 36,8 Prozent 
weitegehend den in der Elternbefragung ermittelten Be-
darfen von 36,3 Prozent, sodass die Elternpräferenzen be-
züglich der Kinderbetreuung zumindest annähernd erfüllt 
werden. Das strukturelle Ungleichgewicht zwischen Ost- 
und Westdeutschland wird dabei bestehen bleiben und 
sich nur leicht verringern. 

Damit die Jugendämter ihre Ausbauziele erreichen, muss 
allerdings die Ausbaudynamik erheblich gesteigert wer-
den. Wenn man von zweieinhalb Jahren bis August 2013 
ausgeht (von März 2011 an gerechnet), beträgt der Zu-
wachsbedarf 3,8 Prozentpunkte im Osten und 6,7 Pro-
zentpunkte im Westen pro Jahr. 16 Regional zeigen sich hier Unterschiede (vgl. Kapitel 1.5).
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Kinder in Tageseinrichtungen und Kindertagespflege 2006 bis 2011 sowie der Mittelwert der Ausbauziele 
nach Angaben der einzelnen Jugendämter 2011 bis 2013 in Deutschland, sowie Ost- und Westdeutschland 

(ohne Berlin) (in Prozent der altersgleichen Bevölkerung)

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geförderter 
Kindertagespflege, 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik (Daten 2006 bis 2011); Rambøll Management 
Consulting GmbH: Jugendamtsbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend (Daten 2011 bis 2013)
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3.2 Strategien der Jugendämter zur 
Bedarfsermittlung 

Die Jugendämter verfolgen verschiedene Strategien, 
um die Bedarfe nach Kinderbetreuung zu ermitteln. 
Bedarfserhebungen mittels repräsentativer 
Elternbefragung sind dabei nicht die Regel. 

Der Ausbau muss sich an den Bedarfen der Eltern orien-
tieren und die optimale Förderung der Kinder im Blick 
haben. Deshalb sind Bedarfsermittlungen auf kommuna-
ler Ebene notwendig, die sich auf zukunftsorientierte In-
strumente stützen. Repräsentative Umfragen bei Eltern 
nach ihren Betreuungswünschen sind in diesem Zusam-
menhang ein geeignetes Instrument. Dabei gilt es auch 
diejenigen zu berücksichtigen, die bisher nicht an den Be-
treuungsangeboten partizipieren, insbesondere sozial be-
nachteiligte Familien.

Auswertungen der Einwohnermeldestatistiken, die Be-
rücksichtigung von Wartelisten oder Anmeldelisten der 
Einrichtungen sowie Erfahrungen aus der Inanspruch-
nahme/Belegung zu früheren Zeitpunkten spielen als 
Strategien zur Bedarfsermittlung die bedeutendsten Rol-
len. Deutschlandweit führen nur 32 Prozent der befragten 
Jugendämter Bedarfserhebungen mittels Elternbefragung 
durch. Ein Fünftel von ihnen führt diese Erhebungen im 
jährlichen Rhythmus durch, 38 Prozent alle zwei bis drei 
Jahre. Diese Jugendämter nehmen somit auch über 2013 

hinaus Bedarfserhebungen für ihre weitere Planung vor. 
Knapp die Hälfte der Jugendämter befragt Eltern aller-
dings deutlich seltener. Die angewandten Instrumente va-
riieren dabei zwischen den Jugendämtern. Die Eltern 
werden über das Einwohnermeldeamt oder über regionale 
Datenverarbeitungszentralen kontaktiert und zum Ausfül-
len eines Fragebogens aufgefordert. Teilweise erhalten 
alle Eltern bei der Geburt des Kindes ein Begrüßungs-
buch und einen Fragebogen zum antizipierten Betreu-
ungsbedarf. Die Jugendämter setzen dabei selbst entwi-
ckelte Fragebögen ein.

Auf der anderen Seite müssen jene Jugendämter, die 
keine oder nur selten Bedarfserhebungen durchführen, 
die tatsächlichen Elternbedarfe an Kinderbetreuung auf 
der Basis anderer Strategien zur Bedarfsermittlung ab-
schätzen. Dies kann im ungünstigsten Fall zu Fehlein-
schätzungen der tatsächlichen Betreuungsbedarfe führen. 
Die Bedarfsermittlung anhand einer repräsentativen Be-
fragung erlaubt es demgegenüber, die spezifischen zeitli-
chen Bedarfe, die gewünschten Betreuungsformen oder 
die relevanten beruflichen Umstände der Eltern bei der 
Ausbauplanung zu berücksichtigen. Denn die Bedarfe an 
Betreuung können sich in Abhängigkeit von der familiä-
ren Situation sehr stark unterscheiden. Strategien zur Be-
darfsermittlung, die sich nicht auf Befragungen stützen, 
können hierüber nur eingeschränkt Informationen ablei-
ten. 
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Strategien der Jugendämter zur Bedarfsermittlung (Mehrfachnennungen möglich)

Quelle: Jugendamtsbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: Rambøll Ma-
nagement Consulting GmbH
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3.3 Ausbaustrategien

Die Jugendämter verfolgen verschiedene Strategien, 
um ihre Ausbauziele zu erreichen. Bei den Kinder-
tageseinrichtungen steht sowohl die bauliche 
Erweiterung bestehender Einrichtungen als auch die 
Schaffung neuer Betreuungsplätze in reinen 
Krippengruppen und in altersgemischten Gruppen im 
Vordergrund. Bei der Kindertagespflege wird auf die 
Erhöhung der Anzahl der Tagespflegepersonen sowie 
auf die Qualifizierung von Personen gesetzt, die an 
einer Tätigkeit in der Kindertagespflege interessiert 
sind. 

Im Rahmen des Ausbaus der Kindertageseinrichtungen 
plant in Ostdeutschland ein Drittel der befragten Jugend-
ämter keine Erweiterung. 5 Prozent der ostdeutschen 
Jugendämter gehen sogar von einer Reduzierung der be-
stehenden Plätze aus (2 Prozent im Westen, 3 Prozent ins-
gesamt). In Westdeutschland hingegen setzen nahezu alle 
befragten Ämter auf den weiteren Ausbau der Plätze in 
Kindertageseinrichtungen. Neben der Schaffung zusätzli-
cher Plätze in reinen Krippengruppen ist zunehmend die 
bauliche Erweiterung bestehender Einrichtungen oder der 

Neubau von Tageseinrichtungen nötig. Dies ist insbeson-
dere in Westdeutschland der Fall, wo 69 Prozent der Ju-
gendämter auf die bauliche Erweiterung bzw. 52 Prozent 
auf den Neubau von Einrichtungen setzen. Die Umwid-
mung von Plätzen als Ausbaustrategie ist nach einem 
Rückgang zwischen 2009 und 2010 im Vergleich zum 
Vorjahr wieder angestiegen und vor allem in West-
deutschland eine Option. In Ostdeutschland fällt dieser 
Anstieg deutlich geringer aus. Das Umwandlungspoten-
zial gilt allerdings als praktisch ausgeschöpft, insofern 
sind von dieser Ausbaustrategie kaum substanzielle Bei-
träge zum weiteren Ausbau zu erwarten. 

Bei den Ausbaustrategien zur Kindertagespflege fallen 
die Unterschiede zwischen Ost- und Westdeutschland 
deutlich geringer aus. Die meisten Ämter setzen auf eine 
Erhöhung der Anzahl der Tagespflegepersonen. Dabei 
stehen insbesondere Qualifizierungsstrategien für an Kin-
dertagespflege Interessierte im Vordergrund: Deutsch-
landweit geben über 90 Prozent der befragten Ämter 
diese Strategie an. Daneben spielt die gezielte Ansprache 
geeigneter Personen, die sich beispielsweise in Elternzeit 
befinden oder nicht erwerbstätig sind, eine bedeutende 
Rolle. 
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Strategien zum Ausbau der Kindertageseinrichtungen (Mehrfachnennungen möglich)

Quelle: Jugendamtsbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: Rambøll Ma-
nagement Consulting GmbH
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3.4 Ausbauhürden

Knapp 87 Prozent der Jugendämter sehen Schwierigkei-
ten hinsichtlich der Zielerreichung. Beim Ausbau der 
Kindertageseinrichtungen ist es der Mangel an qualifi-
zierten Fachkräften, den 83 Prozent der Jugendämter als 
größte Hürde angeben. Die häufige Nennung von zu ge-
ringen Verdienstmöglichkeiten (62 Prozent) sowie einer 
hohen Arbeitsbelastung und geringen Aufstiegschancen 
(über die Hälfte der Jugendämter) zeigt, dass das Berufs-
feld weiterhin als wenig attraktiv gilt, um für neue Be-
treuungsplätze auch ausreichend gut qualifiziertes Perso-
nal zur Verfügung stellen zu können.

80 Prozent der Jugendämter geben eine zu geringe Ko-
finanzierung durch das Land an. In struktureller Hinsicht 
nennen 61 Prozent der Ämter die räumliche Limitierung 
bestehender Kindertageseinrichtungen als Ausbauhürde. 
Daher spielen auch die baulichen Erweiterungen bzw. der 
komplette Neubau eine bedeutende Rolle als Ausbaustra-
tegie. Als weitere Ausbauhürde wird die unsichere Nach-
frage aufgrund des demografischen Wandels genannt 
(56 Prozent). Damit korrespondierend geben 34 Prozent 
der Jugendämter mangelnde Planungssicherheit durch 
Schwierigkeiten bei der Feststellung des Bedarfs an. 
Beide Argumente verweisen auf die bereits diskutierte 

Notwendigkeit einer adäquaten Bedarfsplanung auf der 
Grundlage zukunftsorientierter Instrumente. 

Bei der Kindertagespflege zeigt sich hinsichtlich der Aus-
bauhürden auf personeller Ebene ein ähnliches Bild wie 
bei den Einrichtungen: Jeweils über 70 Prozent der Ju-
gendämter geben zu wenig Personal und als Gründe dafür 
zu geringe Verdienstmöglichkeiten und die als unsicher 
wahrgenommene Zukunft der Tagespflegepersonen als 
bedeutende Ausbauhürden an. Als größte Hürde beim 
Ausbau der Kindertagespflege werden von 97 Prozent der 
befragten Jugendämter die zu geringen finanziellen Spiel-
räume für eine bessere Bezahlung der Tagespflegeperso-
nen angegeben. Darüber hinaus stellen 31 Prozent der be-
fragten Jugendämter eine noch immer unzureichende 
Qualifikation potenzieller Tagespflegepersonen fest. Hier 
muss mit geeigneten Strategien zur besseren Qualifizie-
rung interessierter Personenkreise gegengesteuert werden 
(vgl. Kapitel 5.2.1).

In struktureller Hinsicht nennen 67 Prozent der Jugend-
ämter Planungsunsicherheit als Hindernis für den Ausbau 
der Kindertagespflege. Weitere, damit zusammenhän-
gende Schwierigkeiten sind die unsichere Nachfrage in 
der Zukunft (43 Prozent der Jugendämter) sowie allge-
mein Probleme bei der Erfassung freier Kapazitäten. 
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Strategien zum Ausbau der Kindertagespflege (Mehrfachnennungen möglich)

Quelle: Jugendamtsbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: Rambøll Ma-
nagement Consulting GmbH
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4. Fachkräftesicherung

4.1 Anzahl und Qualifikation des Personals in 
Einrichtungen und Kindertagespflege

Im Zeitverlauf ist ein deutlicher Anstieg an pädagogi-
schem Personal in der Kinderbetreuung zu verzeichnen. 
Die Anzahl der pädagogischen Fachkräfte ist in Kinderta-
geseinrichtungen im Zeitraum von 2006 bis 2011 um 
etwa ein Viertel gestiegen. Die Zahl der Tagespflegeper-
sonen ist im gleichen Zeitraum um mehr als 40 Prozent 
gewachsen. 

Diese Entwicklungen sind nicht ausschließlich auf den 
Ausbau an Betreuungsplätzen für Kinder unter drei Jah-
ren zurückzuführen. Ebenso haben Initiativen und Maß-
nahmen innerhalb der Bundesländer zu einem Anstieg 
pädagogischen Personals geführt, wie etwa Qualitätsver-
besserungen in der Kindertagesbetreuung oder die Schaf-
fung von Ganztagsplätzen.

Weibliche Fachkräfte sind in der Arbeit mit Kindern 
weiterhin deutlich überrepräsentiert. In der Kindertages-
pflege liegt der Anteil männlicher Fachkräfte bei ledig-
lich 2,5 Prozent. Es zeigen sich dabei deutliche Unter-
schiede zwischen den Bundesländern. Demnach 
erreichen die Länder Hamburg, Berlin und Sachsen mit 
einer Quote von 5 Prozent und mehr den bundesweit 
höchsten Anteil an in der Kindertagespflege tätigen Män-
nern. In Einrichtungen liegt der Anteil männlicher Fach-
kräfte bei 3,8 Prozent. 17 Die Geschlechterverteilung des 
pädagogischen Personals ist im Zusammenhang mit In-
klusionsprozessen von Bedeutung. Sind männliche und 
weibliche Fachkräfte präsent, können Jungen und Mäd-

chen gleichermaßen Beziehungen zu den Fachkräften ent-
wickeln und geschlechtsbezogene Aspekte der Identitäts-
entwicklung unterstützt werden (vgl. Kapitel 5).18

Um den Anteil an männlichen Fachkräften zu steigern, 
wurden Initiativen und Kampagnen wie etwa das Bundes-
programm „MEHR Männer in Kitas“ ins Leben gerufen, 
die insbesondere auch den Quereinstieg in den Erzieher-
beruf fördern sollen.19 Ebenfalls einige Bundesländer 
widmen sich verstärkt diesem Thema. So wirbt beispiel-
weise Hamburg mit der Kampagne „Vielfalt, MANN! 
Dein Talent für Hamburger Kitas“, um zu zeigen, dass 
auch Männer in Kindertageseinrichtungen erwünscht 
sind.20 

Die Qualifikation des pädagogischen Personals bleibt 
auf einem hohen Niveau. Auch in Zeiten knapper 
personeller Ressourcen geht der Anstieg der Fach-
kräftezahlen nicht mit einer Deprofessionalisierung 
im pädagogischen Bereich einher.

Die Zahl der Fachkräfte steigt Jahr für Jahr an (vgl. Ab-
bildung 16). Die Zusammensetzung des Personals nach 
Qualifikation bleibt dabei weitgehend konstant. Der An-
teil an Fachkräften mit Hochschulabschluss ist sogar 
leicht angestiegen, während der Anteil mit Berufsfach-
schulabschluss (Sozialassistenten/-assistentinnen, Kin-
derpfleger/-innen) leicht rückläufig ist.

17 Statistisches Bundesamt (2011): Statistiken der Kinder- und Jugend-
hilfe – Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öf-
fentlich geförderter Kindertagespflege am 1. März 2011. Wiesbaden: 
Destatis

18 von Behr, Anna (2010): Kinder in den ersten drei Jahren. Qualifika-
tionsanforderungen an Frühpädagogische Fachkräfte. WiFF Experti-
sen 4. Deutsches Jugendinstitut e.V., Weiterbildungsinitiative Früh-
pädagogische Fachkräfte (WiFF), S. 13

19 BMFSFJ (2012): Pressemitteilung Nr. 24 vom 1. März 2012 – Neues 
Serviceportal zum Quereinstieg von Männern in Kindertagesstätten, 
Initiative des Bundesfamilienministeriums bietet Perspektiven im Er-
zieherberuf

20 Der PARITÄTISCHE Wohlfahrtsverband Hamburg e. V. (Hrsg.): 
Vielfalt, MANN! Dein Talent für Hamburger Kitas: http://www.viel 
falt-mann.de/[verfügbar am 8. März 2012]

Ta b e l l e  2

Prozentualer Zuwachs an pädagogischem Personal21 in Kindertageseinrichtungen und 
an Tagespflegepersonen zwischen 2006 und 2011

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege 2006 und 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik 

21 Personal insgesamt im Elementarbereich, nicht spezifisch für unter Dreijährige
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In der Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 wurden 
Einrichtungen nach den gewünschten Qualifikationen bei 
möglichen Neueinstellungen gefragt. Die Einrichtungen, 
die neues Personal einstellen möchten, suchen in erster 
Linie Erzieherinnen und Erzieher mit Fachschulabschluss 
(85 Prozent). Hier gibt es keine nennenswerten Unter-
schiede zwischen Einrichtungen in Ost- und West-
deutschland.

Auffallend ist der hohe Bedarf an Fachkräften mit Hoch-
schulabschluss. Aktuell machen Fachkräfte mit Hoch-
schulabschluss nur einen kleinen Anteil aus (vgl. Ab-
bildung 16), jedoch möchten bundesweit 27 Prozent der 
Einrichtungen, die Personal suchen, Hochschulabsolven-
tinnen und -absolventen einstellen. Angesichts dieser 
Ausrichtung bei der Personalsuche ist zukünftig mit einer 
Erhöhung des durchschnittlichen Qualifikationsniveaus 
in Einrichtungen zu rechnen.22 In Ostdeutschland werden 
Fachkräfte mit Hochschulabschluss deutlich häufiger 
gesucht (35 Prozent gegenüber 26 Prozent in West-

deutschland). In Westdeutschland sind die Einrichtungen 
hingegen häufiger auf der Suche nach Personen mit Be-
rufsfachschulabschluss, also nach Kinderpfleger/-innen 
bzw. Sozialassistenten/-assistentinnen (24 Prozent im 
Westen23 gegenüber 14 Prozent im Osten). Diesen Unter-
schieden in der Akquise könnte eine Anpassung an die 
Arbeitsmarktsituation in Ost und West zugrunde liegen.24

In Ostdeutschland berichten die Einrichtungen seltener 
über Schwierigkeiten bei der Personalsuche und müssen 
bei der formalen Qualifikation keine Abstriche machen. 
Des Weiteren ist zu beachten, dass das Qualifikationsni-
veau des Einrichtungspersonals in den ostdeutschen Bun-
desländern insgesamt höher ist (deutlich höherer Anteil 
an Personal mit Fachschulabschluss), sodass der Berufs-
fachschulabschluss hier nicht das gewünschte Qualifika-
tionsprofil darstellt.

22 In einzelnen Bundesländern kann der Bedarf an pädagogischen Fach-
kräften mit Hochschulabschluss a. G. spezieller Regelungen in den 
Kindertageseinrichtungsgesetzen schneller zunehmen. So finden sich 
in Saarland und Sachsen Regelungen, dass die Leitung einer Kinder-
tageseinrichtung über einen (Fach-)Hochschulabschluss verfügen

23 muss. Dies gilt für Neubesetzungen nach Inkrafttreten der jeweiligen 
Regelungen. Siehe die jeweiligen Verordnungen http://www.saar 
land.de/dokumente/thema_bildung/2162-5-1.pdf (Saarland) bzw. 
http://www.revosax.sachsen.de/Details.do?sid=9225215048936 (Sach-
sen) für weitere Informationen. [verfügbar am 25. Februar 2012]

23 Dies trifft jedoch nur auf einige westdeutsche Bundesländer zu
24 Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundes-

ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnun-
gen: Rambøll Management Consulting GmbH
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Anzahl der pädagogischen Fachkräfte in Kindertageseinrichtungen und ihre formale Qualifikation 
in Deutschland (ohne Berlin) 2006 bis 2011

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege 2006 bis 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik 
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4.2 Fachkräftebedarf

Wenn in Westdeutschland bis 2013 für 36 Prozent 
(vgl. Kapitel 2.1) der Kinder im Alter von unter drei 
Jahren ein Betreuungsplatz bereitstehen soll, werden 
etwa 12.400 zusätzliche pädagogische Fachkräfte in 
Einrichtungen benötigt. In Ostdeutschland hingegen 
wird bis 2013 der Fachkräftebedarf weniger stark zu 
Tage treten. Hierbei gibt es allerdings starke regionale 
Unterschiede, insbesondere zwischen städtischen und 
ländlichen Regionen. 

Die Modellberechnungen ergeben für Ostdeutschland ei-
nen weniger augenfälligen Fachkräftebedarf in Tagesein-
richtungen.25 Viele Fachkräfte arbeiten in Teilzeit. Rein 
rechnerisch könnte ein großer Teil des Personalbedarfs 
abgedeckt werden, wenn diese Fachkräfte ihre Arbeitszeit 
erhöhen. Hierbei ist jedoch zu beachten, dass, häufig die 
Fachkräfte dafür aus persönlichen oder strukturellen 
Gründen dem Arbeitsmarkt nicht zur Verfügung stehen. 
Es besteht hier nach wie vor großes Potenzial zur qualita-
tiven Verbesserung der Personalschlüssel in der Kinderta-
gesbetreuung.26 

In der Kindertagespflege werden in Westdeutschland zwi-
schen ca. 17 500 (5 Kinder je Tagespflegeperson) bzw. 
29 200 (3 Kinder je Tagespflegeperson) zusätzliche Ta-
gesmütter und -väter benötigt. In Ostdeutschland ist der 

Bedarf an zusätzlichen Tagesmüttern und –vätern weni-
ger offenkundig.27

4.3 Rahmenbedingungen für tätige Personen 
in Einrichtungen und Kindertagespflege

Das pädagogische Personal in Kindertages-
einrichtungen ist häufig in Teilzeit beschäftigt. Hier 
besteht möglicherweise ein durch Aufstockungen 
noch besser nutzbares Potenzial, um dem hohen 
Fachkräftebedarf zu begegnen.

Durchschnittlich sind etwa 42 Prozent des pädagogischen 
Personals in Einrichtungen mit Betreuung für unter Drei-
jährige vollzeitbeschäftigt. Weitere 51 Prozent der Fach-
kräfte arbeiten in Teilzeit mit einem Stellenanteil zwi-
schen 50 und unter 100 Prozent. Unterhalb des Umfangs 
einer klassischen Halbtagsstelle arbeiten etwa 7 Prozent 
der Beschäftigten in Tageseinrichtungen. Es zeigen sich 
in diesem Aspekt deutliche Unterschiede zwischen Ost- 
und Westdeutschland. Während sich in westdeutschen 
Einrichtungen knapp die Hälfte aller Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter in Vollzeitbeschäftigung (47 Prozent) be-
finden, sind es in den ostdeutschen Einrichtungen ledig-
lich 22 Prozent. Im Osten überwiegt der Anteil der 
vollzeitnahen Teilzeitbeschäftigung28 mit 76 Prozent 
(Westdeutschland: 45 Prozent). Die Teilzeitarbeit mit we-
niger als 50 Prozent einer Vollzeitstelle ist in Ostdeutsch-

25 Schilling, Matthias (2012): Personalbedarfsberechnung für den Be-
reich Kindertagesbetreuung für den Zeitraum von März 2011 bis 
August 2013 – Aktualisierung und Erweiterung der Publikation 
„Der U3-Ausbau und seine personellen Folgen“ von Thomas 
Rauschenbach und Matthias Schilling, München 2010

26 Statistisches Bundesamt (2012): Pressemitteilung Nr. 090 vom 
13. März 2012: Betreuer-Kind-Verhältnis 2011 in Kindertagesein-
richtungen leicht verbessert

27 Schilling, Matthias (2012): Personalbedarfsberechnung für den Be-
reich Kindertagesbetreuung für den Zeitraum von März 2011 bis Au-
gust 2013 – Aktualisierung und Erweiterung der Publikation „Der 
U3-Ausbau und seine personellen Folgen“ von Thomas Rauschen-
bach und Matthias Schilling, München 2010

28 Unter einer „großen“ Teilzeit wird hier eine Stelle mit 50 bis unter 
100 Prozent bezogen auf eine Vollzeitbeschäftigung verstanden. 

A b b i l d u n g  1 7

Wunsch der Einrichtungen nach Qualifikation bei zusätzlicher Betreuungskraft U3 in Deutschland, 
Ost- und Westdeutschland (ohne Berlin) (Mehrfachnennungen möglich)

Quelle: Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH
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land eine Seltenheit (2 Prozent). Im Vergleich dazu liegt 
dieser Anteil in Westdeutschland bei 8 Prozent.29 44 Pro-
zent der Fachkräfte kommt die Teilzeitbeschäftigung ent-
gegen, etwa um Beruf und Familie zu vereinbaren. Dage-
gen berichtet etwa ein Drittel der Teilzeitbeschäftigten, 
dass auf dem Arbeitsmarkt nur Teilzeitbeschäftigungen 
angeboten werden oder dies vom Arbeitgeber so ge-
wünscht ist. Deutliche Unterschiede zeigen sich zwischen 
Ost- und Westdeutschland. Drei Viertel der teilzeitbe-
schäftigten Erzieherinnen und Erzieher in den östlichen 
Bundesländern geben an, dass eine Vollzeittätigkeit nicht 
zu finden ist. Im Westen nennt nur ein Viertel diesen 
Grund als maßgeblich für die Teilzeitbeschäftigung. Um-
gekehrt geben 59 Prozent der Erzieherinnen im Westen 
persönliche bzw. familiäre Verpflichtungen als Grund da-
für an, nicht ganztags zu arbeiten. Im Osten sind dies nur 
sieben Prozent.30

Unterschiede gibt es auch bei der vertraglichen Befris-
tung für pädagogische Fachkräfte in der Kinderbetreu-
ung. Insgesamt verfügt etwa ein Viertel (24 Prozent) aller 
pädagogischen Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter über ei-
nen befristeten Vertrag. In Ostdeutschland sind es deut-
lich weniger (12 Prozent). Im Bundesdurchschnitt variiert 
der Anteil an befristet Tätigen jedoch mit dem Umfang 
der Verträge: Bei den Vollzeitbeschäftigten ist die Befris-
tung mit 18 Prozent am geringsten, gefolgt von 20 Pro-
zent der Beschäftigten mit „großer“ Teilzeit. Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter mit einer „kleinen“ Teilzeitstelle31

haben dagegen am häufigsten eine vertragliche Befris-
tung (35 Prozent).32 

Etwa 90 Prozent der pädagogischen Fachkräfte in Kin-
dertageseinrichtungen können ihren Lebensunterhalt aus 
eigener Erwerbstätigkeit bestreiten und sind nicht auf öf-
fentliche Transferzahlungen angewiesen. Bezogen auf 
alle Vollzeitbeschäftigten beziehen Erzieherinnen und 
Erzieher näherungsweises ein Nettoeinkommen von 
1 350 Euro. Dieses variiert entsprechend dem Alter des 
Personals. Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter über 35 Jahre 
verdienen ca. 200 Euro mehr als jüngere Fachkräfte.33 

In der Kindertagespflege stellen sich die Rahmenbedin-
gungen wie folgt dar: Für knapp zwei Drittel der Tages-
pflegepersonen ist die Kindertagespflege eine Vollzeit-
beschäftigung: 61 Prozent der Tagespflegepersonen 
betreuen 35 und mehr Stunden pro Woche. Die durch-
schnittliche Betreuungszeit beträgt 36 Stunden pro Wo-
che – dazu kommt eine Vor-und Nachbereitungszeit von 

7,25 Stunden. In Teilzeit oder geringfügig beschäftigt 
sind 40 Prozent der Tagespflegepersonen: 32 Prozent 
wenden zwischen 14 und 35 Stunden in der Woche für die 
Betreuung auf; 8 Prozent 14 Stunden oder weniger.34 

Laut Pflegeerlaubnis dürfen Tagespflegepersonen in der 
Regel bis zu fünf Kinder gleichzeitig betreuen.35 Tatsäch-
lich betreuen Tagespflegepersonen im Durchschnitt 
2,9 Kinder36. Mehr als ein Viertel aller befragten Tages-
pflegepersonen übernimmt dabei die Betreuung für insge-
samt fünf Kinder. Jede zehnte Tagespflegeperson betreut 
nur ein Kind. Der Anteil der Tagespflegepersonen, die 
zwei, drei oder vier Kinder betreuen, verteilt sich gleich-
mäßig mit jeweils ca. 16 Prozent. 

Festanstellungen kommen bei Tagespflegepersonen sehr 
selten vor: Nur 4 Prozent sind angestellt, davon die Hälfte 
bei den Eltern der betreuten Kinder. 94 Prozent der be-
fragten Tagespflegepersonen sind selbstständig tätig. Ein 
Modell zur Förderung der Festanstellungen unter Tages-
pflegepersonen ist im Rahmen des „Aktionsprogramms 
Kindertagespflege“ geplant (vgl. S. 37). 

Die Stundensätze von Tagespflegepersonen werden nach 
dem jeweiligen zugrundeliegenden Vergütungsmodell er-
rechnet. Ihre Vergütung setzt sich dabei entweder aus-
schließlich aus Beiträgen des Jugendamtes37 (a) zusam-
men oder wird sowohl vom Jugendamt als auch von den 
Eltern (b) bzw. von Jugendamt, Eltern und dem Träger (c) 
finanziert. Die Höhe der Vergütung liegt im Verantwor-
tungsbereich der Träger der öffentlichen Jugendhilfe oder 
ist Gegenstand des jeweiligen Landesrechts und variiert 
daher regional. Die tatsächliche Höhe der Vergütung ist 
nicht im SGB VIII festgelegt, allerdings werden zentrale 
Orientierungspunkte für eine leistungsgerechte Vergütung 
angegeben. Gemäß der Tagespflegepersonenbefragung 
erhalten Fachkräfte der Kindertagespflege von den Ju-
gendämtern durchschnittlich 3,18 Euro je Stunde und 
Kind. Tagespflegepersonen, die zusätzlich aus Beiträgen 
von Eltern, Trägern und anderen Quellen finanziert wer-
den, kommen auf einen durchschnittlichen Stundensatz 
von 4,06 Euro je Kind.38

29 Kindertageseinrichtungsbefragung 2011; Berechnungen: Rambøll 
Management Consulting GmbH

30 vgl. Fuchs-Rechlin, Kirsten (2010): Die berufliche , familiäre und 
ökonomische Situation von Erzieherinnen und Kinderpflegerinnen. 
Sonderauswertung des Mikrozensus im Auftrag der Max-Traeger-
Stiftung der GEW. Frankfurt am Main

31 Unter einer „kleinen“ Teilzeit wird hier eine Stelle von unter 50 Pro-
zent bezogen auf Vollzeitbeschäftigung verstanden. 

32 Kindertageseinrichtungsbefragung 2011; Berechnungen: Rambøll 
Management Consulting GmbH

33 Fuchs-Rechlin, Kirsten (2010): Die berufliche , familiäre und ökono-
mische Situation von Erzieherinnen und Kinderpflegerinnen. Son-
derauswertung des Mikrozensus im Auftrag der Max-Traeger-Stif-
tung der GEW. Frankfurt am Main

34 Tagespflegepersonenbefragung 2011, Berechnungen: Rambøll Ma-
nagement Consulting GmbH

35 Geregelt nach § 43 SGB VIII, Ausnahmen sind im Falle von Platz-
sharing oder ähnlichen Regelungen möglich

36 Statistisches Bundesamt (2011): Pressemitteilung Nr. 398 vom 
27. Oktober 2011 – Kindertagespflege 2011: Zahl der betreuten Kin-
der steigt um 10,5 Prozent.

37 Beiträge des Jugendamtes setzen sich zusammen aus: 
– den Sachaufwendungen (z.B. Betriebskosten, Spielzeug), 
– einem Betrag zur Anerkennung der Förderungsleistung der Ta-

gespflegeperson, 
– Sozialleistungen für eine nachgewiesene Unfallversicherung der 

Tagesmutter sowie 
– der Hälfte des Beitrages für eine angemessene und nachgewie-

sene Alterssicherung bzw. Rentenversicherung sowie eine ange-
messene und nachgewiesene Kranken- und Pflegeversicherung 
der Tagesmutter.

Die Vergütung von Tagespflegepersonen im Rahmen der öffentlich 
geförderten Kindertagespflege ist in § 23 SGB VIII geregelt. 

38 Tagespflegepersonenbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministe-
riums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH
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Neben den unterschiedlichen Einkommensquellen vari-
iert die Vergütung von Tagespflegepersonen je nach Qua-
lifizierung der Fachkräfte. Eine vom Institut für 
Bildungs- und Sozialpolitik der FH Koblenz (ibus) durch-
geführte Befragung aller Jugendämter ergab dabei einen 
durchschnittlichen Stundensatz von 3,55 Euro für Tages-
pflegepersonen, wenn sie an einer Qualifizierungs-
maßnahme im Umfang von mindestens 160 Stunden teil-
genommen haben. Fachkräfte ohne abgeschlossene 
Qualifikation bekommen dagegen im Durchschnitt 
2,52 Euro pro Stunde. Bei Tagespflegepersonen mit einer 
Ausbildung als Erzieherin bzw. Erzieher liegt der Stun-
densatz mit 3,96 Euro noch höher. Die hier genannten 
durchschnittlichen Werte bilden zum einen nur den Stun-
densatz für die öffentlich geförderte Kindertagespflege 
ab, zum anderen beinhalten die Werte sowohl die Förder-
leistungen wie auch die Sachaufwendungen, denn bei vie-
len öffentlichen Jugendhilfeträgern werden diese beiden 
Positionen nicht getrennt ausgewiesen. Außerdem wurde 
eine Gewichtung der berechneten Stundensätze mit dem 
jeweiligen Anteil der Gebietskörperschaften an den Kin-
dern in Kindertagespflege vorgenommen, so dass die hier 
ausgewiesenen Werte gewichtete Durchschnittswerte für 
das Bundesgebiet auf der Basis einer Vollerhebung bei al-
len Jugendämtern darstellen.39 

Der quantitative und qualitative Ausbau der Kindertages-
pflege wird unter anderem mit dem „Aktionsprogramm 
Kindertagespflege“ des Bundesministeriums für Fami-
lie, Senioren, Frauen und Jugend begleitet und gefördert.

Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend hat in Kooperation mit der Bundesagentur für 
Arbeit aktuell ein neues Programm gestartet, das die För-
derung der Festanstellung von Tagespflegepersonen zum 
Ziel hat. Anstellungsverhältnisse bei öffentlichen oder 
freien Trägern sind sehr selten: Lediglich ein Prozent der 
Tagespflegepersonen arbeitet in einem Anstellungsver-
hältnis bei einem öffentlichen oder freien Träger.40 Eine 
Festanstellung kann für Tagespflegepersonen, für die eine 
Selbstständigkeit eine zu große Unsicherheit bedeutet, 
eine attraktive Option sein. Insbesondere Tagespflegeper-
sonen, die ihre Tätigkeit in der Kindertagespflege aufge-
ben möchten, könnten dadurch zurückgewonnen werden. 
Die Befragung der Tagespflegepersonen zeigt, dass 
38 Prozent der Tagesmütter und -väter, die wegen der 
Rahmenbedingungen nicht weiter in der Tagespflege tätig 
sein möchten, ihre Tätigkeit fortführen würden, wenn sie 
bei einem öffentlichen oder freien Träger angestellt oder 
in einer anderen Form stärker angebunden wären.

4.4 Herausforderungen und Möglichkeiten der 
Personalgewinnung und -sicherung

Aus Sicht der Jugendämter stellen vor allem personelle 
Rahmenbedingungen die Kindertageseinrichtungen vor 
große Herausforderungen. Dazu geben neun von zehn der 
befragten Jugendämter an, dass diese personellen Voraus-
setzungen den Ausbau der Betreuungsplätze für Kinder 
im Alter von unter drei Jahren erschweren. Besonders 
häufig werden der Mangel an zusätzlichen Fachkräften in 
den Kitas (83 Prozent) und die geringen Verdienstmög-
lichkeiten (65 Prozent) als größte Hindernisse herausge-
stellt. Aber auch die zu hohe Arbeitsbelastung des Fach-
personals in Einrichtungen (55 Prozent) sowie die 
geringen oder nicht vorhandenen Aufstiegschancen 
(55 Prozent) schmälern nach Ansicht der Jugendämter die 
Attraktivität für gut qualifizierte Fachkräfte.41 

Über die Hälfte der Einrichtungen haben Schwierig-
keiten bei der Personalgewinnung. Die größte 
Herausforderung besteht darin, ausreichend 
Bewerberinnen und Bewerber für zu besetzende 
Stellen zu finden. In Westdeutschland berichten 
Einrichtungen häufiger über Schwierigkeiten bei der 
Personalrekrutierung.

Einrichtungen, die über Schwierigkeiten bei der Personal-
rekrutierung berichten, nennen als größte Herausforde-
rung die mangelnde Anzahl an Bewerberinnen und 

39 Institut für Bildungs- und Sozialpolitik der FH Koblenz (2012): Vor-
stellung der Befragungsergebnisse über die Struktur der laufenden 
Geldleistungen zur öffentlichen Förderung in der Kindertagespflege 
durch Prof. Dr. Stefan Sell und Dipl.-Volksw. Nicole Kukula. Exper-
tengespräch beim Bundesverband für Kindertagespflege am 22. Fe-
bruar 2012 in Berlin

Aktionsprogramm Kindertagespflege

Ziel des Aktionsprogramms Kindertagespflege ist eine 
Verbesserung der Rahmenbedingungen, mittels derer 
die Attraktivität der Kindertagespflege für Tagespflege-
personen sowie für Eltern, Jugendämter und andere ge-
sellschaftliche Akteure gesteigert werden soll. Das Ak-
tionsprogramm umfasst drei Säulen:

1. Entwicklung und Umsetzung von Strategien zur 
Gewinnung, Qualifizierung und Vermittlung von 
Tagesmüttern und -vätern an 160 Modellstandor-
ten.

2. Flächendeckende Verbreitung der Grundqualifi-
zierung von Tagespflegepersonen im Umfang von 
mindestens 160 Stunden nach dem DJI-Curricu-
lum. Tagespflegepersonen, die sich tätigkeitsbeglei-
tend an einer staatlich anerkannten Fachschule zur 
Erzieherin/zum Erzieher oder in einem sozialpäda-
gogischen Assistenzberuf ausbilden lassen, werden 
mit einem Zuschuss zum Schulgeld und einem 
Weiterbildungszuschuss von 150 Euro im Monat 
finanziell unterstützt. 

3. Bereitstellung von Angeboten zur umfassenden In-
formation und Beratung zu allen Fragen der Kin-
dertagespflege. Eine Online-Beratung bietet Aus-
künfte zu individuellen Fragestellungen an.

40 2 Prozent der Tagespflegepersonen geben an, bei Eltern angestellt zu 
sein. 1 Prozent der Befragten haben „Sonstiges“ als Anstellungsform 
angegeben

41 Jugendamtsbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für 
Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: Rambøll Ma-
nagement Consulting GmbH
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Bewerbern (79 Prozent). Dieses Problem ist in West-
deutschland ausgeprägter (80 Prozent gegenüber 75 Pro-
zent in Ostdeutschland). 58 Prozent dieser Einrichtungen 
beklagen zudem, dass die Bewerberinnen und Bewerber 
unzureichend qualifiziert sind. Auch dies wird deutlich 
häufiger in Westdeutschland als in Ostdeutschland ange-
geben (60 Prozent gegenüber 48 Prozent). Außerdem be-
mängeln 40 Prozent der Einrichtungen fehlende Praxiser-
fahrung sowie 35 Prozent, dass die Bewerberinnen und 
Bewerber häufig nicht die gesuchten (Zusatz-) Qualifika-
tionen aufweisen. Ebenfalls 40 Prozent der Einrichtungen 
geben an, dass die Bewerber und Bewerberinnen zeitlich 
nicht flexibel genug sind. Dies stellt vor allem in West-
deutschland ein Problem dar (48 Prozent in Westdeutsch-
land gegenüber 18 Prozent in Ostdeutschland).42 

Attraktivere Arbeitsbedingungen und verbesserte 
Entwicklungs- und Aufstiegschancen sind Ansätze, 
um der Fluktuation von Fachkräften 
entgegenzuwirken. 

57 Prozent der Einrichtungen geben an, dass im letzten 
Jahr Mitarbeiter oder Mitarbeiterinnen die Einrichtung 
verlassen haben. Im Mittel waren es zwei Personen. Als 
Grund wird von der Einrichtungsleitung am häufigsten 

berufliche Umorientierung (48 Prozent) genannt.43 Stu-
dien zeigen, dass ein ständiger Personalwechsel und Fort-
gang von Fachkräften häufig auf die jeweiligen Arbeits-
bedingungen in der Kinderbetreuung (z. B. niedrige 
Löhne) zurückzuführen sind und sich ebenso negativ auf 
die Interaktion mit den Kindern auswirken können.44 Die 
Verbesserung der Arbeitsbedingungen in der Kinderbe-
treuung ist somit eine wichtige Voraussetzung, um lang-
fristig Fachkräfte zu binden und die Qualität ihrer Arbeit 
mit Kindern zu gewährleisten. 

81 Prozent der befragten Einrichtungen führen regelmä-
ßige Gespräche zur Personalentwicklung durch. Diese 
finden in der Regel jährlich statt (70 Prozent).45 Ebenfalls 
70 Prozent der Einrichtungen geben an, dass es individu-
elle Fortbildungspläne für die pädagogischen Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen gibt, die jährlich festgelegt werden. 
Der individuellen Personalentwicklung dienen darüber 
hinaus unter anderem aktuelle Fachbücher und Zeitschrif-
ten, die in nahezu allen Einrichtungen (96 Prozent) zur 
Verfügung stehen.46 

42 Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundes-
ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnun-
gen: Rambøll Management Consulting GmbH

43 Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundes-
ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnun-
gen: Rambøll Management Consulting GmbH

44 OECD (2012): Starting Strong III. A Quality Toolbox for Early 
Childhood Education and Care. OECD Publishing, S.144f

45 Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundes-
ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnun-
gen: Rambøll Management Consulting GmbH

46 Ebenda
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Schwierigkeiten bei der Suche nach pädagogischem Personal in den Einrichtungen in Deutschland, 
Ost- und Westdeutschland (ohne Berlin)

Quelle: Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH
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A b b i l d u n g  1 9

Gründe für Schwierigkeiten bei der Personalsuche in Einrichtungen in Ost- und Westdeutschland 
(ohne Berlin) (Mehrfachnennung möglich)

Quelle: Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH

47

Verbesserungen von Vertragsbedingungen erhöhen die At-
traktivität des Berufsfeldes und können die Fachkräftesi-
cherung unterstützen. Als wichtige Schritte werden hier 
insbesondere die Anhebung von unfreiwilliger Teilzeit auf 
Vollzeitbeschäftigung sowie die Entfristung von Arbeits-
verträgen angesehen. Ebenso werden als Lösungsmöglich-
keiten für den Fachkräftebedarf im Bereich der Kinderbe-
treuung die Offenheit für multiprofessionelle Teams und 
die Verbesserung der Gesundheitsvorsorge angeführt.48 

Die Aufwertung der Arbeit pädagogischer Fachkräfte 
in der öffentlichen Wahrnehmung ist ein wesentlicher 
Faktor, um dem steigenden Fachkräftebedarf zukünf-
tig zu begegnen. Dieses Thema erfährt durch den Bund 
und die Länder große Beachtung. So unterstützt das Bun-
desministerium für Familie, Senioren, Frauen und Jugend 
die Initiative „Profis für die Kitas“, die von der Gewerk-
schaft Erziehung und Wissenschaft, den Berufsverbänden 
und der Bundesarbeitsgemeinschaft der Freien Wohl-
fahrtspflege ins Leben gerufen wurde. Ziel ist es, Fach-
kräfte für den Erzieherberuf zu werben und gleichzeitig 
die Anerkennung des Berufsbildes in der Öffentlichkeit 
zu fördern.49 Auf Landesebene führt beispielsweise das 

Hessische Sozialministerium eine ähnliche Kampagne 
mit dem Namen „Große Zukunft mit kleinen Helden – 
werde Erzieherin/Erzieher“ durch.50 

In der Kindertagespflege liegt der Schlüssel für den 
Ausbau in einer leistungsgerechten Vergütung. 91 Pro-
zent der befragten Tagespflegepersonen können sich vor-
stellen, weiterhin in der Kindertagespflege tätig zu sein. 
Davon möchte ein Drittel das Angebot zukünftig sogar 
weiter ausbauen – reduzieren möchten es lediglich 7 Pro-
zent. Die mangelnde finanzielle Attraktivität scheint für 
Tagespflegepersonen ein wichtiger Grund zu sein, ihr An-
gebot nicht auszubauen oder gar zu reduzieren. Fast zwei 
Drittel würden ihr Angebot ausweiten bzw. nicht reduzie-
ren, wenn die Verdienstmöglichkeiten in der Kindertages-
pflege besser wären. Auch dann, wenn das Jugendamt 
Tagespflegepersonen besser unterstützen würde (35 Pro-
zent), wenn es weniger rechtliche Hürden und Einschrän-
kungen durch Verwaltungsvorschriften gäbe (23 Prozent) 
oder wenn die Möglichkeiten, sich mit anderen Tages-
pflegepersonen auszutauschen, besser wären (22 Pro-
zent), würden mehr Tagespflegepersonen ihr Angebot 
ausweiten bzw. nicht reduzieren.

Lediglich 9 Prozent der Tagespflegepersonen geben an, 
dass sie ihre Tätigkeit in der Kindertagespflege aufgeben 
möchten. Von diesen 9 Prozent möchten viele in einen an-
deren Beruf wechseln: 44 Prozent möchten in eine Er-
werbstätigkeit mit stabilem Einkommen wechseln, 27 Pro-
zent in ihren erlernten Beruf zurückkehren und 20 Prozent 
eine andere Tätigkeit aufnehmen. 17 Prozent der Tages-
pflegepersonen geben ihre Tätigkeit altersbedingt auf.

47 Nur Einrichtungen, die angaben, Probleme bei der Rekrutierung 
(oder Personalbeschaffung) zu haben.

48 Siehe u.a. Sell, Stefan/Kersting, Anne (2010): Gibt es einen (drohen-
den) Fachkräftemangel im System der Kindertagesbetreuung in 
Rheinland-Pfalz? Eine empirische Untersuchung zum Personalbedarf 
in Kindertageseinrichtungen und Kindertagespflege. Eine Studie im 
Auftrag des Ministeriums für Bildung, Wissenschaft, Jugend und 
Kultur des Landes Rheinland-Pfalz. – Remagen: ibus. bzw. Rau-
schenbach, Thomas/Schilling, Matthias (2010): Droht ein Personal-
notstand? Der U3 Ausbau und seine personellen Folgen. Herausge-
geben vom Deutschen Jugend Institut e.V. (DJI). München 

49 Zimmermann/Zimmermann (2011): Profis für die Kitas. BAGFW. 
Vortrag am 31. Mai 2011 in Berlin 

50 Hessisches Sozialministerium (Hrsg.): Große Zukunft mit kleinen 
Helden – Werde Erzieherin/Erziehern. http://www.grosse-zukunft-
erzieher.de/ [verfügbar am 8. März 2012] 
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Von 2007 bis 2011 galt für Tagespflegepersonen, die 
ALG II beziehen, folgende Regelung: Für das erste und 
zweite Pflegekind wurde die Abgeltung der Erziehungs-
leistung nicht angerechnet, für das dritte Pflegekind aber 
bis zu 75 Prozent. Für das vierte und jedes weitere Pflege-

kind wurde die Abgeltung der Erziehungsleistung in vol-
ler Höhe angerechnet (§ 23 SGB VIII). Diese Regelung 
entfällt seit 2012. Gemäß § 11a Absatz 3 Nummer 2 
SGB II müssen die Leistungen jetzt nach § 23 SGB VIII 
als Einkommen berücksichtigt werden. Von den betroffe-
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Umstände, unter denen Tagespflegepersonen ihr Angebot ausweiten bzw. nicht reduzieren würden

Quelle: Tagespflegepersonenbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH
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Gründe für die Beendigung der Tätigkeit in der Kindertagespflege

Quelle: Tagespflegepersonenbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH



Deutscher Bundestag – 17. Wahlperiode – 31 – Drucksache 17/9850

nen Tagespflegepersonen gaben 41 Prozent an, dass sie 
nach Auslaufen der Regelung ihre Tätigkeit aufgeben 
werden; lediglich 32 Prozent wollen weiterhin als Tages-
pflegeperson tätig sein. Die übrigen befragten Tagespfle-
gepersonen, die von dem Auslaufen der Regelung betrof-
fen sind, konnten noch nicht sagen, ob sie ihre Tätigkeit 
fortführen werden.

Insgesamt ist festzustellen, dass in der Kindertagespflege 
noch erhebliche Ausbaupotentiale liegen. Das zeigen so-
wohl die Bedarfsplanung der Jugendämter als auch die 
Wünsche der Eltern. Der im Kinderförderungsgesetz zu-
grunde gelegte Anteil der Kindertagespflege an den neu 
geschaffenen Plätzen von 30 Prozent erweist sich als be-
lastbar für die kommunale Bedarfsplanung. Zentrale He-
rausforderung für den erforderlichen weiteren Ausbau der 
Kindertagespflege auch über das Jahr 2013 hinaus bleibt 
das im Kinderförderungsgesetz angelegte Ziel, die Kin-
dertagespflege zu einem anerkannten, angemessen vergü-
teten Berufsbild zu entwickeln, das grundsätzlich eine 
Existenzsicherung ermöglicht.

Teil II: Gute Betreuung – Wohlbefinden aller 
Kinder im Mittelpunkt

5. Betreuungsqualität und Inklusion

5.1 Pädagogische Qualität und Grundlagen 
kindlichen Wohlbefindens

Gute pädagogische Qualität wird gerade seit Beginn des 
Ausbaus der Betreuungsangebote für unter Dreijährige 
verstärkt gefordert: zu groß ist die Gefahr, den quantitati-
ven Ausbau zu Lasten der Qualität voranzutreiben. Päda-
gogische Qualität ist ein komplexer Begriff der von vie-
len Akteuren und zahlreichen Bedingungen abhängt. In 
der Fachliteratur wird daher zwischen Prozessqualität, 
Orientierungsqualität und Strukturqualität unterschieden. 

Die Prozessqualität umfasst jene Interaktionen zwischen 
pädagogischer Fachkraft und Kind, aber auch zwischen 
den Kindern, die das Wissens- und Explorationsbedürfnis 
der Kinder stimulieren und die frühkindliche Entwick-
lung anregen können. Prozessqualität zeigt sich darüber 
hinaus im Einbezug und in der Zusammenarbeit mit den 
Eltern sowie in der Kommunikation zwischen den päda-

gogischen Fachkräften.51 Die Orientierungsqualität be-
zieht sich zum einen auf das Curriculum und die verfolg-
ten pädagogischen Ziele, zum anderen auf die Leitbilder, 
Werte und Einstellungen der Betreuungspersonen zur 
frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung. Unter 
Strukturqualität fallen interne und externe Faktoren, die 
das Betreuungssetting beeinflussen.52 Hierunter zählen 
gesetzliche, materielle, organisatorische, personelle und 
soziale Rahmenbedingungen der Betreuungssituation, so 
z. B. der Ausbildungshintergrund und die Qualifikation 
des Betreuungspersonals, die Fachkraft-Kind-Relation, 
die Gruppengrößen, die (räumliche) Ausstattung, Fachbe-
ratung und Fachaufsicht. Die repräsentativen Befragun-
gen für den dritten Zwischenbericht zur Evaluation des 
Kinderförderungsgesetzes und die amtliche Statistik kön-
nen maßgebliche Indikatoren pädagogischer Struktur-
qualität abbilden, während Merkmale pädagogischer 
Prozess- und Orientierungsqualität eher durch Beobach-
tungsverfahren oder direkter Einstellungsmessung zu-
gänglich sind.53 

51 Tietze, Wolfgang; Lee, Hee-Jeong (2009): Ein System der Evaluation, 
Verbesserung und Zertifizierung pädagogischer Qualität von Kinderta-
geseinrichtungen in Deutschland. In: Altgeld, Karin/Stöbe-Blossey, 
Sybille (Hrsg.): Qualitätsmanagement in der frühkindlichen Bildung, 
Erziehung und Betreuung. Perspektiven für eine öffentliche Qualitäts-
politik. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwissenschaften, S. 48

52 Viernickel, Susanne; Schwarz, Stefanie (2009): Schlüssel zu guter 
Bildung, Erziehung und Betreuung. Wissenschaftliche Parameter zur 
Bestimmung der pädagogischen Fachkraft-Kind-Relation. Expertise 
der Alice Salomon Hochschule: Berlin
Die Autorinnen ergänzen die drei Dimensionen pädagogischer Quali-
tät um:
– die Management- und Organisationsqualität (Vorhandensein 

und die Angemessenheit von Maßnahmen zur Sicherstellung 
der Qualität des Angebots sowie die Nachvollziehbarkeit und 
Transparenz der Prozesse in einer Einrichtung, Leitungsqualität)

– Kontextqualität (Qualität von externen Unterstützungssystemen 
wie bspw. Fachberatung, Fortbildung)

– Ergebnisqualität (Resultate, die bei den Nutzern von Kindertages-
betreuung aufgrund der Wirkungen oben genannter Qualitätsdi-
mensionen erzielt werden, bspw. mittel- und langfristige Ent-
wicklungs- und Bildungsergebnisse bei den betreuten Kindern, 
Auswirkungen bei den Eltern und volkswirtschaftliche Effekte)

53 Vgl. Spieß, Katharina & Tietze, Wolfgang (2002): Qualitätssiche-
rung in Kindertageseinrichtungen – Gründe, Anforderungen und 
Umsetzungsüberlegungen für ein Gütesiegel. In: Zeitschrift für Er-
ziehungswissenschaft 2002: 1, S.139–162

Expertenbeitrag von Prof. Dr. Gerd E. Schäfer, Institut für Bildungsphilosophie, Anthropologie und Pädagogik der 
Lebensspanne an der Universität Köln

Gute pädagogische Qualität heißt, den Kindern Zugang zu ihrem sozialen und sachlichen Umfeld zu öffnen.
Dabei machen Kinder grundlegende Erfahrungen, die sie für ein erfolgreiches Leben in unserer Gesellschaft benöti-
gen:

– soziale Erfahrungen, die den Selbstwert der Kinder sichern und eine reichhaltige Kommunikation mit ihren Mit-
menschen ermöglichen,

– Sacherfahrungen, die es den Kindern erlauben, die gegebene Umwelt kennenzulernen und sich in ihr zu orientie-
ren sowie selbstständiges Können und Wissen zu erfahren und

– kulturelle Erfahrungen, die den Kindern Zugänge zu den vielfältigen Feldern unserer Kultur erschließen.
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Vor diesem Hintergrund ergibt sich kindliches Wohlbefinden aus den Beziehungen des Kindes zur sozialen Mitwelt 
und zur sachlich-kulturellen Umwelt. Sowohl Kinder als auch Erwachsene sind dabei auf institutionelle und gesell-
schaftliche Bedingungen angewiesen, die sie unterstützen. Dies bedeutet mit Blick auf die Kinder, ihnen durch Erzie-
herinnen und Erzieher die emotionale Bindung und Geborgenheit zu vermitteln, die sie benötigen, um sich den Unsi-
cherheiten ihrer Expeditionen in ein unbekanntes Leben zu stellen. Gute Qualität heißt, den Kindern sozialen 
Rückhalt zu geben und den zwischenmenschlichen Austausch zu sichern, den sie für die eigenständige Regula-
tion ihrer sozialen und sachlichen Beziehungen in ihrer sozialen Welt brauchen. 

Wie kann es gelingen, den kindlichen Anfängergeist am sozialen und kulturellen Leben zu beteiligen? Angetrieben 
von einer ungeheuren Neugier auf die Welt lernen Kinder in erster Linie durch die eigenen Erfahrungen, die sie nor-
malerweise im Alltag machen. Demgegenüber verlaufen traditionelle schulische Lernprozesse in der Regel umge-
kehrt, wenn geklärtes Wissen vermittelt und mit den bereits vorhandenen Erfahrungen verknüpft werden soll. Wissen 
und Erfahrung sind jedoch keine Alternativen, sondern gehören zusammen: Wissen ohne Erfahrung ist „leer“ und 
bleibt beliebig. Erfahrungen ohne Wissen sind „stumm“ und können nicht auf Stimmigkeit und Brauchbarkeit über-
prüft werden. Es geht also um die jeweiligen Proportionen von Erfahrung und Wissen – und da versteht es sich, dass 
der Aspekt der Erfahrung überwiegt, je jünger Kinder sind.

Kinder lernen durch Erfahrung, indem sie sich an all dem beteiligen, was ihnen ihre soziokulturelle Umwelt ermög-
licht. Bildungsprozesse sind daher auch Beziehungsprozesse zwischen einem Kind, wichtigen Personen und dem so-
ziokulturellen Umfeld. Damit Kinder sich beteiligen können, müssen ihnen die Erwachsenen entgegenkommen. Die 
pädagogische Aufgabe besteht dann darin, Kindern den Zugang zu ihrem sozialen und sachlichen Umfeld so weit zu 
erleichtern, dass sie sich im Rahmen ihrer Kräfte sinnvoll und erfolgreich beteiligen können. Erwachsene müssen in 
der Lage sein, das Maß an Beteiligung zu erspüren, das für die Kinder jeweils möglich ist. Mütter und Väter fühlen 
sich in der Regel in ihre Kinder ein. Professionelle Pädagoginnen und Pädagogen sollten darüber hinaus auch eine 
fachlich geschulte Aufmerksamkeit dafür entwickeln.

Die Grundlage von Bildung als Ermöglichung von individueller Beteiligung am sozialen und kulturellen Geschehen 
ist dabei ein Prozess der expliziten oder impliziten Verständigung zwischen den Beteiligten. Da Kindern im Alter 
zwischen null und drei Jahren die Sprache als Verständigungssystem nur ansatzweise zugänglich ist, bedeutet das: 
Man kann von Erfahrungen der Kinder nur wissen, wenn man dabei ist, während sie diese machen. Man braucht also 
einen Bereich gemeinsamer Erfahrungen. Eine solche gemeinsame Erfahrung erfordert aber sowohl die einfühlende 
Bezugnahme auf eine Handlungssituation des Kindes als auch einen wechselseitigen Verständigungsprozess. Dieser 
muss ermöglichen, dass der Erwachsene die Erfahrung des Kindes verstehen kann, während das Kind über den Ver-
ständigungsprozess an den Erfahrungen des Erwachsenen teilnimmt. Hier setzt auch die sprachliche Bildungsarbeit 
an: Sprechen lernen heißt, Dinge, die man erfahren hat, in Sprache auszudrücken, sowie Erfahrungen in einer oder 
mehreren Sprache(n) zu denken und diese Gedanken mit anderen zu teilen. Es ist daher die wichtigste Aufgabe ei-
ner frühkindlichen sprachlichen Bildung, Kindern zu ermöglichen, eine Sprache für ihre Erfahrungen zu fin-
den. Die Erfahrungen selbst sind dabei noch weitgehend implizit. Wenn sie gezielt eingesetzt werden sollen, dann 
müssen sie bewusst gemacht werden. Erwachsene sind auf diesem Weg wichtige Helfer. Sie machen aus gemeinsa-
men Erfahrungen – indem sie sie in Worte fassen – Geschichten, die von den Kindern erinnert werden können. So 
werden aus Handlungen Vorstellungen oder sprachlich formulierbare Gedanken, die den Kindern später wieder in den 
Sinn kommen und als Modell für neue Erfahrungen dienen können.

Bildung, die diese Qualitätsansprüche erfüllt, kann nicht mit einzelnen Maßnahmen erreicht werden, sondern 
nur, wenn Eltern, Erzieher und Erzieherinnen, Institutionen und gesellschaftliche Umwelt diese Qualität ge-
meinsam erreichen wollen. 

Einrichtungen frühkindlicher Bildung und Erziehung werden also als Orte benötigt, um Kindern unterschiedlicher so-
zialer und kultureller Herkunft die grundlegenden Erfahrungen zu ermöglichen, die für das Leben in unserem sozio-
kulturellen Umfeld wichtig sind. Kinder brauchen in diesem jungen Alter und in ihrem Alltag deshalb eine Unterstüt-
zung ihres Lernens auf allen Ebenen durch:

– den Einsatz ihrer eigenen Kräfte und Potenziale,

– geeignete soziale und kommunikative Formen der Verständigung, 

– sachliche Anregungen sowie

– eine Öffentlichkeit, in der Kinder nicht nur willkommen sind, sondern in ihren Möglichkeiten zur Tätigkeit und 
Beteiligung Unterstützung finden.

Kinder brauchen eine „Kultur des Lernens“, die alle gesellschaftlichen Bereiche einschließt. Diese geht weit 
über eine reine Betreuung und Vermittlung von Kompetenzen hinaus. 
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Exkurs: Was Kinder von Kommunen brauchen
(Expertenbeitrag von Prof. Dr. Gerd E. Schäfer, Institut für Bildungsphilosophie, Anthropologie und Pädagogik der 
Lebensspanne an der Universität Köln)
Die Kommunen bilden das unmittelbare gesellschaftliche Umfeld für Erziehung und Bildung in den Familien 
und Institutionen. Sie haben aus dieser Perspektive vier wichtige Aufgaben:
– öffentliche Räume zur Verfügung zu stellen, in denen Kinder willkommen sind und sich – so weit wie möglich – 

auch selbstständig bewegen können.
– Institutionen frühkindlicher Bildung und Erziehung so einzurichten, dass sie Kindern sachliche und soziale Erfah-

rungsmöglichkeiten bieten, welche über die familiären Möglichkeiten hinausgehen, sie keinesfalls unterbieten.
– Kindern aus schwierigen sozialen Lagen Orte zu bieten, an denen sie Erfahrungen machen können, die ihnen auf-

grund ihrer sozialen und gesellschaftlichen Situation teilweise verwehrt sein können (z. B. wohlwollende zwi-
schenmenschliche Beziehungen, kulturelle Differenzierungen der Sprache und des Sprechens, Unterstützung und 
Beratung).

– Kindern anderer kultureller Hintergründe die Chance auf Teilhabe zu gewährleisten (z. B. Förderung eines kultu-
rellen Austauschs, Kennenlernen eines anderen kulturellen Selbstverständnisses, Lernen von Deutsch als zweite 
Sprache aus erster Hand).

Daraus ergeben sich Leitlinien für kommunales Handeln: 
– Streichen Sie den Begriff Betreuung aus Ihrem Wortschatz. Ganz- oder Halbtagsbetreuung ist ein Begriff für ein 

pädagogisches Unterangebot. Es geht um den Dreiklang aus Erziehung, Bildung und Betreuung.
– Prüfen Sie alle kommunalen Institutionen und Planungen, ob sie geeignet sind, den oben genannten vier Aufga-

benstellungen gerecht zu werden.
– Prüfen Sie alle kommunalen Institutionen und Planungen auch unter folgenden Gesichtspunkten:

– Sind die Grundbedingungen für ausreichende und verständnisvolle soziale Beziehungen gegeben?
– Gibt es Gelegenheiten zu reichhaltigen sachlichen Anregungen?
– Sind die sozialen Schlüssel so, dass auch Kinder aus sozialen Problemfeldern oder mit anderen kulturellen 

Hintergründen genügend Gelegenheit haben, ihre sozialen und sachlichen Erfahrungswelten mit Erwachsenen 
und Gleichaltrigen sprachlich zu teilen?

– Sorgen Sie für fachkundiges Personal und geben Sie ihm die bestmöglichen Rahmenbedingungen, z. B. Vorberei-
tungszeit und wirkliche Fachberatung.

– Sorgen Sie für fachlich gut abgestimmte Fortbildungsveranstaltungen.
– Die Grundlage jeglicher pädagogischen Arbeit –insbesondere in der frühen Kindheit – sind verständnisvolle zwi-

schenmenschliche Beziehungen. Deshalb brauchen Einrichtungen Zeitmodelle, die für Kontinuität sorgen. Bezie-
hungen gibt es nicht stundenweise. Kontraproduktiv sind Finanzierungsmodelle, die Erzieherinnen und Erzieher 
in ein Stundenbudget zwingen.

– Sorgen Sie für eine kinderfreundliche Kommunalpolitik.

5.2 Rahmenbedingungen für eine gute 
Qualität in Kindertageseinrichtungen und 
Kindertagespflege

Kontinuität, Vertrauen, Anregung und Empathie als Vo-
raussetzungen für kindliches Wohlbefinden in der Kin-
dertagesbetreuung sind nicht direkt messbar. Es lässt sich 
aber feststellen, ob Rahmenbedingungen gegeben sind, 
die im Betreuungsalltag stabile und vertrauensvolle Be-
ziehungen ermöglichen, eine anregende Umgebung 
schaffen und somit kindliches Wohlbefinden fördern. Der 
Ausbau der Betreuungsangebote muss deshalb auch qua-
litativ hochwertig sein. Gute pädagogische Qualität hat 
einen großen Einfluss auf die kindliche Entwicklung – die 
Bedingungen dafür sind aber nicht überall optimal. Aus-
sagen zur Qualität in der Kindertagesbetreuung setzen vo-

raus, dass Qualitätsfaktoren identifiziert und in messbare 
Indikatoren übersetzt werden.54

Über die amtliche Kinder- und Jugendhilfestatistik sowie 
die Befragungen bei Jugendämtern, Einrichtungen, Tages-
pflegepersonen und Eltern wurden qualitative Merkmale 
der frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung ein-
schließlich ihrer Bewertung erhoben. Die nachfolgend dar-
gestellten Ergebnisse geben Auskunft über die Sicht der 
verschiedenen Akteure und werden hinsichtlich ihrer Rele-
vanz für das kindliche Wohlbefinden eingeordnet.

54 Spieß, Katharina & Tietze, Wolfgang (2002): Qualitätssicherung in 
Kindertageseinrichtungen – Gründe, Anforderungen und Umset-
zungsüberlegungen für ein Gütesiegel. In: Zeitschrift für Erziehungs-
wissenschaft 2002: 1, S. 139–162
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5.2.1 Qualifikation und Weiterbildung 
im U3-Bereich

Mit der Qualifikation werden Kompetenzen des 
pädagogischen Personals verbunden, kindliche 
Bedürfnisse zu erkennen sowie Entwicklungsschritte 
und -prozesse zu unterstützen und anzuregen. Eine 
gute Ausbildung sowie die Nutzung von Weiter-
bildungs- und Qualifizierungsangeboten stellen eine 
zentrale Säule für die Sicherung des kindlichen 
Wohlbefindens im Betreuungskontext dar.

Die Professionalisierung des pädagogischen Personals in 
der frühkindlichen Bildung, Erziehung und Betreuung 
steht in positivem Zusammenhang mit der Qualität in der 
frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung. So-
wohl vorhandene spezielle Kenntnisse über die frühkind-
liche Entwicklung als auch die Fähigkeit der Fachkräfte, 
Kinder gemäß ihrem individuellen Entwicklungsstand zu 
fördern und herauszufordern, haben positive Effekte auf 
die frühkindliche Entwicklung. Das Qualifikationsniveau 
des pädagogischen Personals steht dabei in engem Zu-
sammenhang mit der Fähigkeit, stabile, einfühlsame und 
anregende Interaktionen zu ermöglichen.55 Besser ausge-
bildete Fachkräfte sind eher in der Lage, mit den Kindern 
einen stimulierenden und unterstützenden Austausch zu 
pflegen, der zu besseren Ergebnissen in der sozialen und 
emotionalen Entwicklung führt. 

Die Begleitung und Förderung frühkindlicher Bildungs-
prozesse stellt demnach hohe Anforderungen an das pä-
dagogische Personal. Eine sensible, fachlich geschulte 
Wahrnehmungsfähigkeit, eine zuverlässige und interes-
sierte Beziehung zum Kind sowie die kontinuierliche 
Überprüfung des jeweiligen situativen pädagogischen 
Handelns bieten dem Kind einen geeigneten Rahmen zur 
Entfaltung seiner Selbstbildungspotenziale.56 Insbeson-
dere benötigen die Fachkräfte fundiertes Wissen über die 
Grundbedürfnisse und Entwicklungsbedingungen von 
Kindern im Alter von unter drei Jahren, um die pädagogi-
sche Arbeit daran auszurichten.57 Als „Explorationspart-
ner bzw. -partnerin“ erkennt die pädagogische Fachkraft 
kindliche Bildungsprozesse und fordert diese gezielt he-
raus.58 Diese Kompetenzen sind nicht direkt messbar. Be-
helfsweise wird in internationalen Studien deshalb die 
formale Qualifikation als Indikator herangezogen, auch 

wenn sie nur indirekt Schlüsse auf die Kompetenzen zu-
lässt.59

Das pädagogische Personal in Einrichtungen und 
Kindertagespflege ist in der Regel mindestens nach 
dem fachlichen Mindeststandard qualifiziert. Der 
größte Anteil des Personals in Kindertages-
einrichtungen hat eine Fachschulausbildung. Knapp 
60 Prozent der Tagespflegepersonen in Deutschland 
haben mindestens einen Qualifizierungskurs von 
160 Stunden und/oder eine pädagogische (Berufs-) 
Ausbildung absolviert.

Der Großteil des pädagogischen Personals in Einrichtun-
gen ist gut qualifiziert. Die Fachkräfte mit Fachschulaus-
bildung, also Erzieher und Erzieherinnen, stellen in allen 
Gruppenformen mit Abstand den größten Anteil des Per-
sonals in Einrichtungen dar. In Westdeutschland verfügen 
ca. 70 Prozent des Personals über eine Fachschulausbil-
dung (zwischen 63 Prozent in altersgemischten Gruppen 
mit Kindern zwischen null und vier Jahren und 73 Pro-
zent in Gruppen mit Kindern von zwei Jahren bis zum 
Schulalter). In Ostdeutschland liegt dieser Anteil sogar 
noch höher. Hier haben in allen Gruppenformen rechne-
risch mehr als neun von zehn Fachkräften einen solchen 
Abschluss.

In Westdeutschland bilden Fachkräfte mit einem Berufs-
fachschulabschluss die zweitgrößte Gruppe, zu der z. B. 
Kinderpfleger/-innen und Sozialassistenten/-assistentin-
nen gehören. Sie machen hier knapp ein Viertel des Per-
sonals aus (zwischen 20 Prozent in Gruppen mit Kindern 
von zwei Jahren bis zum Schulalter und 27 Prozent in al-
tersgemischten Gruppen mit Kindern zwischen null und 
vier Jahren), während diese formale Qualifikation in Ost-
deutschland mit etwa 5 Prozent deutlich seltener vor-
kommt. Der Anteil an Pädagogen mit einer Hochschul-
ausbildung bleibt wie im Vorjahr gering: Bundesweit 
stellen diese Fachkräfte in den Gruppentypen zwischen 
zwei und drei Prozent des Personals.60

Die Qualifizierung in der Kindertagespflege nimmt 
zu. Der Anteil der Tagespflegepersonen ohne formale 
Qualifikation ist zwischen 2006 und 2011 deutlich zu-
rückgegangen: von 33 auf 9 Prozent. Der überwiegende 
Teil der Tagesmütter und Tagesväter ist durch Qualifizie-
rungskurse oder eine Berufsausbildung im pädagogischen 
Bereich auf die Arbeit mit Kindern unter drei Jahren vor-
bereitet.61 Ein Viertel der Tagepflegepersonen hat darüber 
hinaus bereits Erfahrungen in Kindertageseinrichtungen 

55 OECD (2012): Starting Strong III. A Quality Toolbox for Early 
Childhood Education and Care. OECD Publishing, S. 26

56 von der Beek, Angelika; Fuchs, Ragnhild; Schäfer, Gerd E.; Strätz, 
Rainer (2003): Schlussfolgerungen für die Gestaltung von Bildungs-
prozessen in Kindertagesstätten. In: Schäfer, Gerd E. (Hrsg.): Bil-
dung beginnt mit der Geburt. Ein offener Bildungsplan für Kinderta-
geseinrichtungen in Nordrhein-Westfalen. Weinheim, Basel, Berlin: 
Beltz, S. 110

57 von Behr, Anna (2010): Kinder in den ersten drei Jahren. Qualifika-
tionsanforderungen an Frühpädagogische Fachkräfte. WiFF Experti-
se Nr. 4. Deutsches Jugendinstitut e.V., Weiterbildungsinitiative 
Frühpädagogische Fachkräfte (WiFF), S. 10

58 Drieschner, Elmar (2011): Bindung und kognitive Entwicklung – ein 
Zusammenspiel. Ergebnisse der Bindungsforschung für eine frühpä-
dagogische Beziehungsdidaktik. WiFF Expertise Nr. 13. Deutsches 
Jugendinstitut e.V., Weiterbildungsinitiative Frühpädagogische Fach-
kräfte (WiFF), S. 24

59 OECD (2012): Starting Strong III. A Quality Toolbox for Early 
Childhood Education and Care. OECD Publishing

60 vgl. Zweiter Zwischenbericht zur Evaluation des Kinderförderungs-
gesetzes 2011

61 Unter einer pädagogischen Berufsausbildung werden nur fachlich 
einschlägige Ausbildungen subsummiert. Konkret fallen darunter: 
Erzieher/-innen, Diplom-Sozialpädagogen/-innen, Diplom-Pädago-
gen/-innen, Kinderpfleger/-innen, Sozialassistenten/-innen, Heil-
pädagogen/-innen, Heilerziehungspfleger/-innen, nicht jedoch Leh-
rer/-innen. Quelle: Statistisches Bundesamt, Statistiken der Kinder- 
und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen 
und in öffentlich geförderter Kindertagespflege (2011), Berechnun-
gen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik
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gesammelt, davon zwei Drittel als pädagogische Fach-
kraft und ein Drittel als Ergänzungskraft.62

Im Qualifikationsniveau von Tagespflegepersonen zeigen 
sich deutliche Unterschiede auf Landesebene. In Meck-

lenburg-Vorpommern weisen Tagespflegepersonen 
durchschnittlich den höchsten Anteil mit tätigkeitsbezo-
gener Qualifizierung auf. Hier haben 89 Prozent der Ta-
gespflegepersonen einen Qualifizierungskurs mit mindes-
tens 160 Stunden nach dem DJI-Curriculum absolviert 
und/oder eine pädagogische Berufsausbildung abge-
schlossen. Auch in Thüringen (79 Prozent), Sachsen 
(77 Prozent) und Sachsen-Anhalt (75 Prozent) liegt dieser 
Anteil deutlich über dem Bundesdurchschnitt. 

62 Tagespflegepersonenbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministe-
riums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH

A b b i l d u n g  2 2

Gruppenbezogens Personal in Gruppen mit Kindern unter 3 Jahren nach Qualifikation 
in Deutschland, West- und Ostdeutschland1 (ohne Berlin) 
(in Prozent an allen Berufsabschlüssen pro Gruppentyp)

1 Für Berlin können keine Werte ausgewiesen werden, da das Merkmal Gruppenzugehörigkeit nicht erfasst wird.
Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege, 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik 
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A b b i l d u n g  2 3

Kindertagespflegepersonen nach Qualifikation 2006 bis 2011 in Deutschland, West- und Ostdeutschland 
(ohne Berlin) (in Prozent an allen Tagespflegepersonen)

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege 2006 und 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik 
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A b b i l d u n g  2 4

Anteil der Tagespflegepersonen mit Qualifizierungskurs von mehr als 160 Stunden 
und/oder Berufsausbildung in den Bundesländern 2011

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik; Abbildung: Rambøll Management 
Consulting, published by RegioGraph®
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Für die Kindertagespflege in Deutschland sind 
Standards etabliert worden. Die Eignung der 
Tagespflegepersonen wird flächendeckend durch 
die Jugendämter überprüft. 

Die Anforderungen an Art und Umfang der Mindestquali-
fikation sind zwar gesetzlich nicht bindend geregelt, je-
doch muss eine Eignung gegeben sein. Geeignet sind Per-
sonen, die sich durch ihre Persönlichkeit, Sachkompetenz 
und Kooperationsbereitschaft mit Erziehungsberechtigten 
und anderen Tagespflegepersonen auszeichnen und kind-
gerechte Räumlichkeiten haben. Sie sollen über vertiefte 
Kenntnisse hinsichtlich der Anforderungen der Kinderta-
gespflege verfügen, die sie in qualifizierten Lehrgängen er-
worben oder in anderer Weise nachgewiesen haben.63 Alle 
Jugendämter geben an, die Eignung für eine Tätigkeit in der 
Kindertagespflege zu überprüfen, wobei unterschiedliche 
Standards gelten. In den meisten Fällen umfasst die Eig-
nungsfeststellung mehrere Aktivitäten. So wird nicht nur 
ein polizeiliches Führungszeugnis (96 Prozent) verlangt, 
sondern in der Regel erfolgt auch eine Inspektion der 
Wohnung (95 Prozent), um geeignete räumliche Bedin-
gungen zu garantieren. Darüber hinaus wird die Eignung 
in einem persönlichen Gespräch mit der potenziellen Ta-
gespflegeperson (94 Prozent) überprüft. Nach Selbstaus-
kunft der Jugendämter prüfen neun von zehn der Jugend-
amtsbezirke, ob einen Lehrgang absolviert wurde. Dies 
kann Auswirkungen auf die konkrete Ausgestaltung der 
Pflegeerlaubnis haben, bspw. die Anzahl der maximal zu 
betreuenden Kinder einschränken. In mehr als der Hälfte 
der Jugendamtsbezirke wird eine fachliche Qualifikation 
gewünscht.64 

Das pädagogische Personal in Tageseinrichtungen und 
Tagespflege nimmt regelmäßig Weiterbildungs-
angebote wahr. Besonders stark werden dabei 
Themen für die Altersgruppe der unter Dreijährigen 
nachgefragt.

Zwischen den Ausbildungsgängen an Berufsfach-, Fach- 
sowie Hochschulen, aber auch innerhalb der verschiede-
nen Ausbildungsprofile gibt es Unterschiede bei den früh-
pädagogischen Themen und Schwerpunkten. Pädagogi-
sche Fachkräfte können somit auch bei formal gleicher 
Qualifikation sehr unterschiedliche Qualifikationsprofile 
aufweisen. Untersuchungen deuten darauf hin, dass die 
pädagogische Arbeit mit unter Dreijährigen in vielen 
Lehrplänen an Berufsfachschulen, Berufsschulen und 
Fachhochschulen noch nicht systematisch integriert ist.65

Spezifische Weiterbildungen zu Themen und Schwer-
punkten der frühpädagogischen Arbeit mit Kindern unter 
drei Jahren stellen somit eine wichtige Ergänzung dar. In 
der fachlichen Diskussion wird davon ausgegangen, dass 

Weiterbildungen die Betreuungsqualität erhöhen können, 
insbesondere die Orientierungs- und Prozessqualität.66

Weiterbildungen führen nicht direkt zu mehr Feinfühlig-
keit und Empathie. Es können jedoch gezielt Kompeten-
zen zur Wahrnehmung und reflexiven Durchdringung von 
Bindungsbeziehung und Explorationsprozessen vermittelt 
werden, die zur Basis professionellen Handelns gehö-
ren.67 Professionalisierung ist als ein lebenslanger Pro-
zess zu verstehen, der durch Fort- und Weiterbildungen 
institutionell verankert werden kann.68

Das pädagogische Personal in Einrichtungen nimmt re-
gelmäßig an Weiterbildungen teil. Diese umfassen eine 
große Bandbreite an Themen. Am häufigsten werden Ver-
anstaltungen zu Entwicklungspsychologie, Spielen für 
unter Dreijährige, Sprachförderung, Beobachtung und 
Dokumentation sowie frühkindlichem Lernen in An-
spruch genommen. Diese berühren Themen, die unmittel-
bar für die Arbeit mit unter Dreijährigen von Bedeutung 
sind. Hier geben jeweils über 80 Prozent der Einrichtun-
gen an, dass ihr Personal eine Weiterbildung besucht hat. 
Weiterbildungen mit dem geringsten Zulauf sind jene zu 
Naturwissenschaften und Mathematik, interkultureller 
Kompetenz, musisch-künstlerischen Ausdrucksformen 
sowie integrative Arbeit. 

Der verhältnismäßig kleine Anteil von Einrichtungen, de-
ren Fachkräfte Weiterbildungen zu integrativer Arbeit be-
sucht haben, kann mit der geringen Anzahl von Kindern 
mit diagnostizierten besonderem Förderbedarf im U3-Be-
reich erklärt werden. Gerade in Bezug auf eine stärkere 
Sensibilisierung des pädagogischen Personals für die Be-
dürfnisse von Kindern mit besonderem Förderbedarf, so-
wie einer stärkeren Beachtung kultureller Vielfalt sollten 
diese Inhalte in Zukunft mehr Aufmerksamkeit erfahren.

Die Weiterbildungen werden in der Regel nicht von allen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern besucht. Häufig nimmt 
nur ein Teil von ihnen bzw. nur die Leitungskraft daran 
teil. Da die geschulten Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter 
als Multiplikatoren fungieren können, ist es nicht erfor-
derlich, das gesamte Personal zu identischen Weiter-
bildungen zu entsenden. Allerdings wird die Multiplika-
torenfunktion aus zeitlichen Gründen vielfach nicht 
wahrgenommen. Sie ist auch von der gelebten Teamkul-
tur abhängig. Von daher können Teamfortbildungen zu 
ein und demselben Thema eine Alternative darstellen. 
Hervorzuheben ist, dass insbesondere das Thema Doku-
mentation eine große Bedeutung hat. Hier gibt knapp die 
Hälfte der Einrichtungen an, dass mindestens die Hälfte 
ihres Personals an Weiterbildungen mit diesem Schwer-
punkt teilgenommen hat.

63 Siehe SGB VIII, § 43.
64 Jugendamtsbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für 

Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: Rambøll Ma-
nagement Consulting GmbH

65 von Behr, Anna (2010): Kinder in den ersten drei Jahren. Qualifika-
tionsanforderungen an Frühpädagogische Fachkräfte. WiFF Experti-
se Nr. 4. Deutsches Jugendinstitut e.V., Weiterbildungsinitiative 
Frühpädagogische Fachkräfte (WiFF)

66 ebenda, S. 8
67 Drieschner, Elmar (2011): Bindung und kognitive Entwicklung – ein 

Zusammenspiel. Ergebnisse der Bindungsforschung für eine frühpä-
dagogische Beziehungsdidaktik. WiFF Expertisen 13. Deutsches Ju-
gendinstitut e.V., Weiterbildungsinitiative Frühpädagogische Fach-
kräfte (WiFF), S. 25

68 Schäfer, Gerd E. (2011): Was ist frühkindliche Bildung? Kindlicher 
Anfängergeist in einer Kultur des Lernens. Weinheim/München: 
Juventa Verlag, S. 257
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Die meisten Tagespflegepersonen bilden sich tätig-
keitsbegleitend weiter. Neun von zehn Tagespflegeper-
sonen haben zwischen September 2010 und September 
2011 eine oder mehrere Weiterbildungen absolviert. Fast 
drei Viertel haben in diesem Zeitraum sogar mehrere 
Weiterbildungen besucht. Besonders häufige Themen wa-
ren dabei Sprachförderung, sowie Entwicklung im früh-
kindlichen Bereich, Beobachtung und Dokumentation, 
und erste Hilfe am Kind. Auch Weiterbildungen zu Kon-
fliktlösung und rechtlichen bzw. steuerlichen Fragen wur-
den häufig nachgefragt.69

Die besuchten Weiterbildungen werden vom 
pädagogischen Personal überwiegend positiv 
bewertet. Dies gilt insbesondere für 
Tagespflegepersonen.

Nahezu alle Personen äußern, dass die besuchten Weiter-
bildungen die Kompetenzen der Teilnehmenden im 

Umgang mit den Anforderungen im Betreuungsalltag er-
höhen (97 Prozent). 88 Prozent geben an, dass die Weiter-
bildungen praxisrelevant sind und somit im Bezug zu den 
alltäglichen Anforderungen stehen. 65 Prozent der Ein-
richtungen sind der Ansicht, dass die einzelnen angebote-
nen Weiterbildungen gut miteinander verzahnt sind. Dass 
durch die angebotenen Weiterbildungen alle wichtigen 
Themen abgedeckt sind, bestätigen 74 Prozent der Ein-
richtungen. Kritisch wird hingegen angemerkt, dass Wei-
terbildungen fehlen, an denen das gesamte Team teilneh-
men kann („Inhouse-Weiterbildungen“). Diesen Aspekt 
äußern 64 Prozent der Einrichtungen.

Tagespflegepersonen sind mit den absolvierten Wei-
terbildungen in besonderem Maße zufrieden. 97 Pro-
zent der Tagespflegepersonen, die zwischen September 
2010 und September 2011 an einer oder mehreren Quali-
fizierungsmaßnahmen teilgenommen haben, bewerten 
diese als sinnvoll. Gerade für Tagespflegepersonen bieten 
gemeinsame Qualifizierungsmaßnahmen neben dem 
fachlichen Input auch eine gute Gelegenheit, um sich mit 
Kolleginnen und Kollegen auszutauschen und zu vernet-
zen.

69 Tagespflegepersonenbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministe-
riums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH

A b b i l d u n g  2 5

Teilnahme von Einrichtungspersonal an Weiterbildungen 
in dem Zeitraum Oktober 2010 bis Oktober 2011

Quelle: Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH.
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Sowohl von Einrichtungen als auch von Tagespflege-
personen wird ein Mehrbedarf an Weiterbildung 
geäußert. Hier nehmen Themen im Bereich der 
frühkindlichen Bildung einen Spitzenplatz ein. Ein 
Teil der Tagespflegepersonen plant zudem eine 
Nachqualifizierung oder Aufstockung auf 
160 Stunden nach dem DJI-Curriculum, sodass ihre 
Fachlichkeit zukünftig noch weiter steigen wird.

Die Einrichtungen haben weiterhin einen hohen Weiter-
bildungsbedarf. Nur 4 Prozent der Einrichtungen geben 
an, keinen weiteren Bedarf zu haben. Am häufigsten wird 
Bedarf geäußert für Weiterbildungen zu Entwicklungs-
psychologie, Beobachtung und Dokumentation sowie 
frühkindlichem Lernen. Weiterbildungen zu integrativer 
Arbeit (für Kinder mit Behinderung) werden nur von je-
der fünften Einrichtung nachgefragt.

Von den Tagespflegepersonen geben über zwei Drittel an, 
dass sie sich in den nächsten 12 Monaten weiterqualifi-
zieren möchten: 9 Prozent der Befragten planen eine 
Nachqualifizierung oder Aufstokkung auf 160 Stunden 
nach dem DJI-Curriculum und 58 Prozent möchten eine 
Fort- oder Weiterbildung absolvieren. 20 Prozent der be-
fragten Tagespflegepersonen planen für die nächsten 
12 Monate keine Qualifizierungsmaßnahmen.

Innerhalb der Einrichtungen wird nicht nur durch Weiter-
bildungen der vorhandenen Mitarbeiterinnen und Mitar-
beiter, sondern auch durch Neueinstellungen versucht, die 
Fachlichkeit speziell im frühkindlichen Bereich zu erhö-
hen. In Westdeutschland werden bei der Suche nach 
neuem Personal vor allem zusätzliche Qualifikationen 
und grundlegende Kompetenzen für den U3-Bereich 
nachgefragt. Dies ist auf den Aufbau dieses Betreuungs-
segments zurückzuführen.

Spezielle Kenntnisse zu Sprachförderung, Bewegung und 
Motorik, Bindung und Eingewöhnung sowie Dokumenta-
tion sind im Bereich frühkindlicher Bildung, Betreuung 
und Erziehung besonders wichtige Kompetenzen. Kom-
petenzen in diesen Bereichen werden von den Einrichtun-
gen bei neuem Personal stark nachgefragt. In West-
deutschland besteht bezüglich dieser gewünschten 
zusätzlichen Qualifikationen offenbar ein größerer Be-
darf. Dieser zeigt sich beispielsweise bei den speziellen 
Kenntnissen zu Motorik und Bewegung (Westdeutsch-
land 55 Prozent, Ostdeutschland 44 Prozent) sowie zu 
Bindung und Eingewöhnung (Westdeutschland 57 Pro-
zent, Ostdeutschland 43 Prozent). 

Auch interkulturelle Kompetenz, insbesondere der Um-
gang mit Kindern mit Migrationshintergrund, wird in 
Westdeutschland stärker nachgefragt (Westdeutschland 
19 Prozent, Ostdeutschland 11 Prozent). Diese Werte sind 
auf den höheren Anteil von Kindern mit Migrationshin-
tergrund in den westdeutschen Bundesländern zurückzu-
führen. Hingegen werden spezielle Kenntnisse wie Ergo-
therapie (Ostdeutschland 26 Prozent, Westdeutschland 
22 Prozent) oder Logopädie (Ostdeutschland 26 Prozent, 
Westdeutschland 19 Prozent) in Ostdeutschland stärker 
nachgefragt.

Um die Sprachförderung in den Einrichtungen zu verbes-
sern, hat die Bundesregierung das Programm „Schwer-
punkt-Kitas Sprache und Integration“ ins Leben gerufen. 
Das Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend stellt bis 2014 insgesamt rund 400 Mio. Euro 
zur Verfügung, um eine in den Kita-Alltag integrierte, al-
tersgerechte Sprachförderung zu unterstützen. Jede der 
4 000 „Schwerpunkt-Kitas Sprache und Integration“ er-
hält bis 2014 pro Jahr 25 000 Euro, um eine Halbta-
gesstelle für zusätzliches, besonders qualifiziertes Fach-
personal zur Sprachförderung einzurichten.

A b b i l d u n g  2 6

Bewertung verfügbarer Qualifizierungsangebote durch Einrichtungen

Quelle: Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH
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A b b i l d u n g  2 7

Bedarf der Einrichtungen an Qualifizierungsangeboten (Mehrfachnennungen möglich)

Quelle: Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH

A b b i l d u n g  2 8

Wunsch der Einrichtungen nach spezieller Qualifikation bei zusätzlicher Betreuungskraft 
im U3-Bereich (Mehrfachnennungen möglich)

Quelle: Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH
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Für Eltern sind in erster Linie die Entwicklung und 
das Wohlergehen ihres Kindes in der Einrichtung 
oder Kindertagespflege wichtig. Eltern messen der 
pädagogischen Qualifikation der Fachkräfte daher 
eine hohe Bedeutung bei.

In der Elternbefragung wurde sowohl gefragt, welche As-
pekte der Betreuung den Eltern wichtig sind, als auch 
welche Erfahrungen sie in der Praxis bezüglich dieser As-
pekte gesammelt haben. Für 97 Prozent der Eltern ist es 
wichtig, dass das pädagogische Personal in Einrichtungen 
gut qualifiziert ist. In der Tagespflege wird diesem Punkt 
etwas geringere Bedeutung zugemessen. Hier wünschen 
sich vier von fünf Eltern, dass das Personal pädagogisch 
gut qualifiziert ist. Diese hohen Erwartungen sehen die 
Eltern in der Regel als erfüllt an: So schätzen neun von 
zehn der befragten Eltern das Personal in der von ihnen 
gewählten Einrichtung als gut qualifiziert ein. Bei Eltern, 
deren Kind von einer Tagespflegeperson betreut wird, 
nennen dies vier von fünf der befragten Eltern. Zwischen 
Eltern mit und ohne Migrationshintergrund zeigen sich 
hierbei keine nennenswerten Unterschiede.70

Die verstärkte Berücksichtigung eines eigenständigen 
Bildungsauftrags der Einrichtungen, die Umsetzung der 
Bildungsziele sowie die Qualitätssicherung und -weiter-
entwicklung der Bildungsarbeit in der Praxis erfor-
dern eine entsprechend qualifizierte prozessbeglei-
tende Fachberatung.71 Die Hälfte der Einrichtungen 
sucht daher mindestens einmal im Monat Unterstützung 
durch die zuständige Fachberatung. 6 Prozent der Ein-
richtungen geben an, sogar wöchentlich in Kontakt mit 
der Fachberatung zu stehen. Allerdings hat nach eigenen 
Angaben jede fünfte Einrichtung nie Kontakt zu ihrer for-
mal zuständigen Fachberatung. Von den befragten Tages-
pflegepersonen nehmen 15 Prozent die Angebote von 
Fachberatungsstellen häufig in Anspruch, knapp die 
Hälfte gelegentlich. Der Anteil, der angibt nie eine Fach-
beratungsstelle zu konsultieren, ist in der Kindertages-
pflege mit 37 Prozent noch höher als bei den Einrichtun-
gen. Die Tagespflegepersonen, die eine Fachberatung in 
Anspruch nehmen, profitieren davon: 98 Prozent der be-
fragten Tagesmütter und Tagesväter bewerten die Unter-
stützung durch die Fachberatungsstelle als hilfreich.

Die Einrichtungen stehen zu einer ganzen Bandbreite an 
Themen mit der zuständigen Fachberatung in Kontakt: 
Sie erhalten beispielsweise Unterstützung bei der Perso-
nalentwicklung (63 Prozent), insbesondere bei der Durch-
führung von Weiterbildungen (72 Prozent) und Planung 
von Fort- und Weiterbildungen (68 Prozent). Auch zur Si-
cherung der Qualitätsstandards (73 Prozent), bei Fragen 
zur Weiterentwicklung der pädagogischen Praxis (66 Pro-
zent) sowie bei gesetzlichen und betriebswirtschaftlichen 
Angelegenheiten (73 Prozent) ist die Fachberatung ein 

wichtiger Partner. Weitere zentrale Themen sind die Bera-
tung in Konflikten (62 Prozent) sowie die Vernetzung mit 
anderen Institutionen (60 Prozent).72 Mehr Unterstützung 
wünschen sich die Einrichtungen insbesondere bei den 
Themen Weiterentwicklung der pädagogischen Praxis 
(61 Prozent), gesetzliche und betriebswirtschaftliche As-
pekte (62 Prozent) sowie Sicherung der Qualitätsstan-
dards (62 Prozent).73 

Bei Tagespflegepersonen sind die Anlässe zur fachlichen 
Beratung durch eine Fachberatungsstelle ähnlich gela-
gert. 51 Prozent der Tagespflegepersonen geben Problem-
situationen mit den betreuten Kindern als Kontaktgrund 
an. Häufige Themen sind zudem Beratung zur Fort- und 
Weiterbildung (49 Prozent), Interesse an einem Erfah-
rungsaustausch mit anderen Tagespflegepersonen (49 Pro-
zent) sowie Beratung zu versicherungs- und steuerrechtli-
chen Fragen (42 bzw. 37 Prozent). Für 35 Prozent der hier 
Befragten ist die Klärung von Anliegen zur Betreuung 
und Förderung von Kindern unter drei Jahren Thema der 
Konsultation der Fachberatung.74 

Die Bedeutung von Fachberatung erstreckt sich aber nicht 
nur auf Einrichtungen und Tagespflegepersonen. Auch 
Länder, Kommunen und Träger sind in der Verantwor-
tung. Fachberatung selber muss für die Wahrnehmung ih-
rer Aufgaben qualifiziert und finanziert werden. Als 
Grundlage müssen verbindliche ländergesetzliche Rege-
lungen implementiert sein. Fachberatungen sind ein 
wichtiges Bindeglied zwischen Einrichtung, Träger und 
Gesellschaft.

5.2.2 Fachkraft-Kind-Relation

Kinder brauchen eine enge und kontinuierliche Be-
zugsperson in der Betreuung, um Vertrauen aufzu-
bauen. Dies ist eine wichtige Voraussetzung für das 
kindliche Explorationsverhalten und somit für kogni-
tive Entwicklung und Lernen.75 Ob diese engen und 
kontinuierlichen Beziehungen potenziell möglich sind 
und dafür genügend Fachpersonal vorhanden ist, wird mit 
unter anderem dem Indikator der Fachkraft-Kind-Rela-
tion beschrieben.76 Eine ungünstige Betreuungsrelation 

70 Deutsches Jugendinstitut: AID:A/Zusatzuntersuchung KiföG 2011
71 von der Beek, Angelika; Fuchs, Ragnhild; Schäfer, Gerd E.; Strätz, 

Rainer (2003): Schlussfolgerungen für die Gestaltung von Bildungs-
prozessen in Kindertagesstätten. In: Schäfer, Gerd E. (Hrsg.): Bil-
dung beginnt mit der Geburt. Ein offener Bildungsplan für Kinderta-
geseinrichtungen in Nordrhein-Westfalen. Weinheim, Basel, Berlin: 
Beltz, S. 131

72 Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundes-
ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnun-
gen: Rambøll Management Consulting GmbH

73 ebenda.
74 Tagespflegepersonenbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministe-

riums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH

75 Diese und die folgenden Ausführungen in Kapitel 5.2.2 beziehen sich 
auf Fuchs-Rechlin, Kirsten (2010). Erkenntnispotenziale der neuen 
Kinder- und Jugendhilfestatistik: Kennziffern für den Personaleinsatz 
und die migrationsspezifische Bildungsbeteiligung. In: Bundesministe-
rium für Bildung und Forschung (Hrsg.). Indikatorenentwicklung für 
den nationalen Bildungsbericht „Bildung in Deutschland“. Grundla-
gen, Ergebnisse, Perspektiven. Bildungsforschung Band 33, S. 55–77

76 Die Fachkraft-Kind-Relation ist nur ein möglicher Indikator für Be-
schreibung der Beziehungen zwischen Kindern und Personal. Ist bei-
spielsweise genügend Personal in einer Einrichtung vorhanden (zu-
friedenstellende Fachkraft-Kind-Relation), aber das Personal in den 
Gruppen wechselt aus verschiedenen Gründen häufig, wird ersicht-
lich, dass es neben einer ausreichenden Anzahl an Bezugspersonen 
auch einer Kontinuität der Bezugspersonen bedarf.
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führt bspw. dazu, dass Kinder ihr Spiel- und Sprechver-
halten in der Gruppe weniger zeigen oder seltener in di-
rekte Interaktion miteinander treten und somit das Lernen 
sozialer Verhaltensweisen behindert wird. Bei einer ho-
hen Anzahl an Betreuern pro Gruppe kann sich eine Bin-
dung und Vertrautheit einerseits zwischen den Kindern 
und andererseits zum pädagogischen Personal leichter 
entwickeln.

In den einzelnen Bundesländern existieren landesrechtli-
che Regelungen zur Personalausstattung der Kindertages-
einrichtungen. Bezogen auf diesen Personalbedarf sind 
zwei Perspektiven zu unterscheiden: der Personaleinsatz, 
der sich auf die unmittelbare Interaktion zwischen Fach-
kräften und Kindern bezieht, und der Personaleinsatz, der 
neben den Interaktionszeiten die sogenannten Verfü-
gungszeiten berücksichtigt. Verfügungszeiten umfassen 
Zeiten, die die Fachkräfte in Tätigkeiten investieren, die 
zwar zur Erfüllung ihres Bildungs-, Erziehungs- und Be-
treuungsauftrages erforderlich sind, jedoch nicht in direk-
ter Interaktion mit den Kindern ausgeübt werden. Dazu 
zählen Zeiten für Teamsitzungen, Vor- und Nachberei-
tung der pädagogischen Arbeit, Beobachtung und Doku-
mentation, Fortbildung, Kooperation mit externen Part-
nern u. Ä.77 Der Umfang dieser Verfügungszeit wird in 
verschiedenen Empfehlungen sehr unterschiedlich einge-
schätzt und liegt zwischen 10 und 33 Prozent der vertrag-
lich geregelten Arbeitszeit. In der Regel werden jedoch 
Verfügungszeiten von 25 Prozent veranschlagt. Um diese 
beiden Perspektiven voneinander zu unterscheiden, wird 
im Folgenden von Fachkraft-Kind-Relation und Personal-
schlüssel die Rede sein. 

Der Personalschlüssel gehört zu den wichtigsten Prä-
diktoren für hohe pädagogische Qualität.78 Aufgrund 
dieser zwei Perspektiven und des unterschiedlichen An-

teils der berücksichtigten Verfügungszeiten ergibt sich 
eine Spannbreite in den Empfehlungen für einen idealen 
Personalschlüssel. Auch das Alter der Kinder und die 
Gruppengröße sind beeinflussende Faktoren. Bei den un-
ter Dreijährigen variieren die Empfehlungen mit dem Al-
ter der Kinder: Sie reichen von 1:2 bis 1:4 für die unter 
Einjährigen und steigen auf 1:5 bis 1:8 für die Zweijähri-
gen an.79 Hinsichtlich der Fachkraft-Kind-Relation wird 
für die Betreuung unter Dreijähriger ein Verhältnis von 
1:4 empfohlen.

In der ersten Spalte (1) finden sich die Gruppentypen für 
unter Dreijährige in Deutschland. Das können relativ al-
tershomogene Gruppen sein, in denen Kinder von null bis 
drei Jahren betreut werden, bis hin zu sehr stark altersge-
mischten Gruppen mit Kindern von null Jahren bis zum 
Schuleintritt. Für diese verschiedenen Gruppentypen fin-
den sich in Spalte (2) und (3) die empirisch ermittelten 
Personalschlüssel für West- und Ostdeutschland, d. h. die 
Relation zwischen Vollzeitäquivalenten und Ganztagsbe-
treuungsäquivalenten.80.

77 Riedel, Birgit (2008): Das Personal in Kindertageseinrichtungen: 
Entwicklungen und Herausforderungen. In: Deutsches Jugendinstitut 
(Hrsg.): Zahlenspiegel 2007. Kindertagesbetreuung im Spiegel der 
Statistik. München, S. 171–202

78 Viernickel, S./Schwarz, S. (2009): Schlüssel zu guter Bildung, Erzie-
hung und Betreuung. Wissenschaftliche Parameter zur Bestimmung 
der pädagogischen Fachkraft-Kind-Relation. Berlin

79 Empfehlungen hierzu geben bspw.:
– Europäische Kommission (1996). Netzwerk Kinderbetreuung und 

andere Maßnahmen zur Vereinbarkeit von Beruf und Familie für 
Frauen und Männer der Europäischen Kommission: Qualitätsziele 
in Einrichtungen für kleine Kinder. Vorschläge für ein zehnjähri-
ges Aktionsprogramm. Brüssel

– UNICEF (Hrsg.) (2008). The child care transition. A league table 
of early childhood education and care in economically advanced 
countries. Innocenti Report Card 8. Florence

– Deutsche Liga für das Kind in Familie und Gesellschaft (2008). 
Eckpunkte guter Qualität in der Krippe. In: Kindergarten heute, 
H. 10, S. 22–24

– Bertelsmann Stiftung (Hrsg.) (2008). Chancen ermöglichen – Bil-
dung stärken. Handlungsempfehlungen für kommunale Entschei-
der, Träger und Kindertageseinrichtungen. Gütersloh

– Preissing, C.; Prott, R. (1988), Platz- und Personalbedarf in Tagesein-
richtungen für Kinder. Eine Studie im Auftrag der Max-Traeger-Stif-
tung für die Länder Berlin, Hamburg und Hessen. Frankfurt/Main

80 Verfügungszeiten werden dabei pauschal mit 25 Prozent berücksich-
tigt.

Die amtliche Statistik gibt Auskunft über die vertraglich geregelte Arbeitszeit, jedoch nicht über Verfügungszeiten. 
Diese werden daher pauschal mit 25 Prozent veranschlagt. Es ist aber möglich, einen Personaleinsatzschlüssel zu er-
mitteln, indem 

– us der erfassten Arbeitszeit des Personals Vollzeitäquivalente gebildet werden,

– aus der erfassten Betreuungszeit der Kinder Ganztagsbetreuungsäquivalente berechnet werden,

– diese beiden Werte in Relation zueinander gesetzt werden.

Will man nun Aussagen zur Fachkraft-Kind-Relation treffen müssen von dem empirisch ermittelten Personalressour-
ceneinsatzschlüssel 25 Prozent des Personaleinsatzes ‚abgezogen‘ werden. Hierzu ein Beispiel:

Legt man beispielsweise für Gruppen , in denen ausschließlich Kinder von null bis unter drei Jahren betreut werden, 
die Forderung nach einer Fachkraft-Kind-Relation von 1:4 zugrunde, so müsste, abzüglich der Verfügungszeiten von 
25 Prozent der Arbeitszeit, der Personaleinsatz in diesen Gruppen bei 1:3 liegen. Altersgemischte Gruppen und geöff-
nete Gruppen in Kindertageseinrichtungen werden auch von Kindern im Alter von über drei Jahren besucht. Hier 
werden die empfohlenen Fachkraft-Kind-Relationen entsprechend der Altersmischung miteinander verrechnet, um zu 
einer Empfehlung zu kommen. 
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Ta b e l l e  3

Empirisch ermittelter Personalschlüssel in West- und Ostdeutschland 

Quelle für den empirisch ermittelten Personalschlüssel: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Perso-
nen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geförderter Kindertagespflege, 2010 und 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und 
Jugendhilfestatistik 

Ta b e l l e  4

Empfohlene Fachkraft-Kind-Relation und abgeleiteter Personalschlüssel81

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege, 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik

Gruppenform (1)

Empirisch
 ermittelter

 Personalschlüssel

West (2) Ost (3)

Gruppe mit Kindern von 0 bis unter 3 Jahren 3,8 5,7

Gruppe mit Kindern von 2 Jahren bis zum Schuleintritt:
1 bis 2 unter Dreijährige

8,0 11,0

Gruppe mit Kindern von 2 Jahren bis zum Schuleintritt:
3 und mehr unter Dreijährige

7,2 9,9

Altersgemischte Gruppe mit Kindern von 0 bis unter 4 Jahren 4,2 7,3

Altersgemischte Gruppe i. d. R mit Kindern von 0 Jahren 
bis zum Schuleintritt

6,4 9,4

Gruppenform 
Empfohlene 

Fachkraft-Kind-
Relation (1)

Aus den 
Empfehlungen 

abgeleiteter 
Personalschlüssel (2)

Gruppe mit Kindern von 0 bis unter 3 Jahren 1 : 4,0 3,0

Gruppe mit Kindern von 2 Jahren bis zum Schuleintritt:
1 bis 2 unter Dreijährige

1 : 1,9 6,8

Gruppe mit Kindern von 2 Jahren bis zum Schuleintritt:
3 und mehr unter Dreijährige

1 : 7,7 5,8

Altersgemischte Gruppe mit Kindern von 0 bis unter 4 Jahren 1 : 5,0 3,8

Altersgemischte Gruppe i. d. R mit Kindern von 0 Jahren 
bis zum Schuleintritt

1 : 5,6 4,2

81 Die Berechnung gestaltet sich wie folgt: Auf Seiten des Personals werden pro Gruppe die Wochenstunden des Personals aufsummiert und mit 
39 Stunden (= Vollzeitstelle) dividiert. Auf Seiten der Kinder werden pro Gruppe die Betreuungszeiten aufsummiert und mit 40 Stunden (= Ganz-
tagsplatz) dividiert. Die so berechneten Vollzeitäquivalente und Ganztagsbetreuungsäquivalente werden zueinander ins Verhältnis gesetzt. Der 
Arbeitszeitumfang des gruppenübergreifenden Personals sowie der freigestellten Einrichtungsleitung wird gleichmäßig auf alle Gruppen in der 
Einrichtung verteilt. Der Personalschlüssel wird als gruppenbezogener Median ausgewiesen. 
Für weitere Informationen zur Berechnung und zur Unterscheidung zwischen Personalschlüssel und Fachkraft-Kind-Relation siehe: Fuchs-
Rechlin, Kirsten (2010): Erkenntnispotenziale der neuen Kinder- und Jugendhilfestatistik: Kennziffern für den Personaleinsatz und die migra-
tionsspezifische Bildungsbeteiligung. In: Bundesministerium für Bildung und Forschung (Hrsg.): Indikatorenentwicklung für den nationalen Bil-
dungsbericht „Bildung in Deutschland“. Grundlagen, Ergebnisse, Perspektiven. Bildungsforschung Band 33, S. 57. Verfügbar im Netz: http://
www.bmbf.de/pub/bildungsforschung_band_dreiundreissig.pdf
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Dem gegenübergestellt wird in Tabelle 4 in Spalte (1) und 
(2) die empfohlene Fachkraft-Kind-Relation und ein 
empfohlener bzw. aus den o. g. Empfehlungen abgeleite-
ter Personalschlüssel (Fachkraft-Kind-Relation abzüg-
lich 25 Prozent Verfügungszeit). 

Die Personalausstattung ist umso besser je mehr unter 
Dreijährige in einer Gruppe sind. So kommen in alters-
gemischten Gruppen mit Kindern von zwei Jahren bis 
zum Schuleintritt (1 bis 2 unter Dreijährige) insgesamt 
8,0 (West) bzw. 11,0 (Ost) Kinder auf eine Fachkraft, 
während es in reinen Gruppen für unter Dreijährige 3,8 
(West) bzw. 5,7 (Ost) Kinder pro Fachkraft sind. Noch 
sind die empfohlenen Personalschlüssel nicht erreicht. Im 
Zeitverlauf zeigt sich jedoch deutlich eine positive Ent-
wicklung. Die reale Fachkraft-Kind-Relation wird in der 
Realität etwas günstiger sein als in der Statistik darge-

stellt, da viele Eltern nicht die komplett gebuchte Betreu-
ungszeit nutzen.

Die Personaleinsatzschlüssel für Gruppen mit Kin-
dern unter drei Jahren haben sich deutschlandweit in 
allen Gruppenformen von 2010 zu 2011 verbessert.
Insbesondere in Ostdeutschland hat innerhalb eines Jah-
res eine deutliche Verbesserung der Personalschlüssel 
stattgefunden (vgl. Abbildung 29). Dieser Trend muss so-
wohl in West- als auch in Ostdeutschland intensiv fortge-
setzt werden. Nur wenn sich das pädagogische Personal 
auf weniger Kinder gleichzeitig konzentrieren kann, kön-
nen intensive Beziehungen und Vertrautheit entstehen. 
Dies ist für einen gelungenen Übergang von der familiä-
ren in die institutionelle Kinderbetreuung und für das 
kindliche Wohlbefinden im Betreuungsalltag unerläss-
lich.

A b b i l d u n g  2 9

Standardisierter Personaleinsatzschlüssel für Gruppen mit Kindern unter 3 Jahren 
nach Gruppentyp in Deutschland, West- und Ostdeutschland1 (ohne Berlin), 

2010 und 2011 (Medianwerte)

1 Für Berlin können keine Werte ausgewiesen werden, da das Merkmal Gruppenzugehörigkeit nicht erfasst wird.
Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege 2010 und 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik 
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Eltern sind mit der Gruppengröße und Personalaus-
stattung in den Einrichtungen zu einem großen Teil 
zufrieden. In Ostdeutschland spiegeln sich die 
schlechteren Personalschlüssel in der geringeren Zu-
friedenheit der befragten Eltern wider. Nur 34 Prozent 
der Eltern in Ostdeutschland sind mit der Gruppengröße 
sehr zufrieden im Vergleich zu 48 Prozent der westdeut-
schen Eltern.82 Die Zufriedenheit mit der Anzahl der Be-
treuungspersonen weist hingegen keine Unterschiede 
zwischen Ost- und Westdeutschland auf.

Werden Eltern, die ihr Kind nicht in einer Einrichtung be-
treuen lassen, gefragt, ob sie ihr Kind dann betreuen las-
sen würden, wenn es mehr pädagogisches Personal pro 
Gruppe gäbe, so bejahen dies 26 Prozent der Eltern ohne 
Migrationshintergrund und 45 Prozent der Eltern mit Mi-
grationshintergrund. Ähnlich verhält es sich mit der Aus-
sage, dass Eltern ihr Kind in einer Einrichtung betreuen 
lassen würden, wenn die Gruppen kleiner wären. Hier 
stimmen 24 Prozent der Eltern ohne Migrationshinter-
grund zu und 42 Prozent der Eltern mit Migrationshinter-
grund. Offensichtlich wünschen sich Eltern mit Migra-
tionshintergrund hier deutlich bessere Bedingungen in 
Kindertageseinrichtungen für ihre Kinder. Auch hier setzt 
die Sprach- und Integrationsförderung in Schwerpunkt-
Kitas der Bundesregierung an (vgl. Kapitel 5.2.1), denn 
jede zusätzlich eingestellte Sprachförderkraft verbessert 
gleichzeitig den Personalschlüssel.

Diese Unterschiede in den Aussagen zu den Wünschen an 
Kinderbetreuung von Eltern mit und ohne Migrationshin-
tergrund bestehen nur bei den Nicht-Nutzern von Kinder-
betreuung. Die Familien mit Migrationshintergrund, die 
einen Betreuungsplatz für ihr Kind haben, unterscheiden 
sich in ihren Aussagen nicht von Eltern ohne Migrations-
hintergrund. Somit könnte die Unzufriedenheit von Eltern 
mit Migrationshintergrund aus der Tatsache resultieren, 
keinen Betreuungsplatz bekommen zu haben oder auf-
grund größerer Vorbehalte gegen Einrichtungen entstan-
den sein.

In der Tagespflege sind kleine Gruppen, die eine indivi-
duellere Betreuung ermöglichen, gegeben. Die Mehrheit 
der Eltern wählt sie genau aus diesem Grund als Betreu-
ungsform. 92 Prozent der Befragten ohne und 82 Prozent 
der Befragten mit Migrationshintergrund nennen die klei-
nen Gruppen als Hauptgrund für die Wahl der Kinderta-
gespflege.83 

In der Phase der Eingewöhnung ist ein guter 
Personalschlüssel als strukturelle Voraussetzung 
besonders wichtig. Nur wenn ein Kind eine 
kontinuierliche Bezugsperson zur Seite gestellt 
bekommt und gleichzeitig die Eltern wichtige 
Begleiter in dieser Phase sind, kann es Vertrauen 

gewinnen und zusätzlich zu seinen bisherigen 
Hauptbezugspersonen Kontakt zur neuen 
Bezugsperson aufbauen.84

Wenn ein Kind erstmals den Übergang von der familialen 
in die institutionelle Betreuung vollzieht oder auch wenn 
Betreuungsarrangements im Zeitverlauf verändert werden 
(bspw. durch einen Wechsel von der Kindertagespflege in 
eine Einrichtung oder zwischen verschiedenen Gruppen-
formen), betrifft dies nicht nur das Kind, sondern auch 
seine Eltern sowie die pädagogischen Fachkräfte und die 
Gruppe.85 Dieser Übergang wird als „Eingewöhnung“ be-
zeichnet. Ziel ist es, allmählich eine vertraute Situation 
für das Kind, aber auch für seine Eltern zu schaffen, in-
dem eine abrupte Trennung vermieden wird und dem 
Kind und seinen Eltern eine oder zwei kontinuierliche 
Bezugspersonen in dieser emotional teilweise sehr he-
rausfordernden Situation zur Seite gestellt werden. 

In dieser Phase der Eingewöhnung sind eine besonders 
intensive Kommunikation und Partizipation nötig, damit 
sich Kinder und Eltern zur Einrichtung oder Tagespflege 
zugehörig fühlen. Dieser intensive Erstkontakt erfordert 
neben Feinfühligkeit, Zuwendung und weiteren Kompe-
tenzen der pädagogischen Fachkraft auch besondere 
Maßnahmen wie einen gut geplanten Personaleinsatz. 
Dabei ist das gesamte Team einer Einrichtung involviert 
und muss sich bezüglich der Arbeitsabläufe abstimmen. 
Dazu zählt auch, dass dieser Eingewöhnungsprozess 
nicht durch Abwesenheit der sekundären Bezugsperson 
(z. B. durch Urlaub) unterbrochen wird. Noch anspruchs-
voller wird die Gestaltung der Eingewöhnung, wenn Kin-
der in Einrichtungen oder Tagespflege kommen, die in ih-
rer Familie bisher kein sicheres Bindungsverhalten 
entwickeln konnten. Eine tragfähige Beziehung zur Fach-
kraft erfordert hier höchste professionelle Kompetenz.

In nahezu allen befragten Einrichtungen und bei fast 
allen Tagespflegepersonen finden spezifische 
Eingewöhnungsphasen statt.

97 Prozent der befragten Einrichtungen bieten spezifische 
Eingewöhnungsphasen an, die in der Regel im Vorfeld 
mit den Eltern besprochen und geplant (96 Prozent) wer-
den und im Beisein eines Elternteils oder einer anderen 
vertrauten Bezugsperson stattfinden (95 Prozent). Die El-
tern werden vor der Aufnahme des Kindes in die Einrich-
tung eingeladen, um die entsprechende Kindergruppe/die 
Einrichtung kennenzulernen (94 Prozent). In 74 Prozent 
der Einrichtungen findet die Eingewöhnung für jedes 
Kind bei einer festen Bezugsperson statt. In zwei Dritteln 
der Einrichtungen (65 Prozent) wird der Dienstplan die-
ser Fachkraft auf die Eingewöhnungsphase hin abge-
stimmt, sodass die Person beispielsweise in dieser Zeit 

82 Ein Überblick über die erhobenen Zufriedenheitsbereiche befindet 
sich im Anhang

83 Tagespflegepersonenbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministe-
riums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH

84 von Behr, Anna (2010): Kinder in den ersten drei Jahren. Qualifika-
tionsanforderungen an Frühpädagogische Fachkräfte. WiFF Experti-
sen 4. Deutsches Jugendinstitut e.V., Weiterbildungsinitiative Früh-
pädagogische Fachkräfte (WiFF)

85 vgl. folgende Ausführungen bei von Behr, Anna (2010): Kinder in 
den ersten drei Jahren. Qualifikationsanforderungen an Frühpädago-
gische Fachkräfte. WiFF Expertise Nr. 4. Deutsches Jugendinstitut 
e.V., Weiterbildungsinitiative Frühpädagogische Fachkräfte (WiFF)
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keinen Urlaub nimmt o. Ä. Die mittlere Dauer der Einge-
wöhnung in den Einrichtungen beträgt zwei Wochen. In 
dieser Zeit wird darauf hingewirkt, dass die Kinder im 
Mittel zwei Personen als Bezugspersonen kennenlernen. 
Auch in der Tagespflege ist eine Eingewöhnungszeit üb-
lich, 91 Prozent der Tagespflegepersonen, die Kinder un-
ter drei Jahren betreuen, bieten für sie eine spezifische 
Eingewöhnungsphase an. Bei Tagespflegepersonen, die 
Kinder mit einem erhöhten Förderbedarf, z. B. durch eine 
geistige oder körperliche Behinderung oder soziale Be-
nachteiligung, betreuen (10 Prozent), wird bei der Hälfte 
eine verlängerte Eingewöhnungsphase zusammen mit den 
Eltern konzipiert.86 Über 80 Prozent der Eltern empfinden 
die Eingewöhnungszeit in Einrichtungen und Kinderta-
gespflege als ausreichend. Dass das Kind eine feste Be-
zugsperson hat und eine Eingewöhnungsphase angeboten 
wird, sehen Eltern mit und ohne Migrationshintergrund 
als sehr wichtig bei der Auswahl eines Betreuungsplatzes 
an.87

5.2.3 Gruppenstrukturen

Kinder brauchen andere Kinder, damit sie 
Erfahrungen teilen und voneinander lernen. Kontakte 
zu Gleichaltrigen sind von entscheidender Bedeutung 
für die kindliche Entwicklung. Kinder bauen auf diese 
Weise soziale Beziehungen auf und entwickeln 
wertvolle soziale Kompetenzen. Wichtige Lern- und 
Aushandlungsprozesse können gemeinsam und auf 
Augenhöhe gelöst werden.88

Viele Kinder verbringen mit dem Übergang von der Fa-
milie in eine institutionelle Betreuung zum ersten Mal 
viel Zeit mit anderen Kindern. Daher ist es wichtig bei 
der Zusammensetzung der Gruppe, das Alter der Kinder 
sowie ihr Interesse an sozialem Austausch zu berücksich-
tigen. Je nach Altersstruktur der Gruppe, ergeben sich für 
die Kinder unterschiedliche soziale Erfahrungs- und Er-
lebnisräume. Bei altershomogenen Gruppen empfiehlt 
sich eine Gruppengröße von 6 bis 8 Kindern und in alters-
heterogenen Gruppen eine Größe von 15 Kindern pro 
Gruppe.89 

Die Betreuung von unter Dreijährigen in Gruppen mit 
geringer Altersspanne hat von 2010 zu 2011 leicht zu-
genommen. Die altersübergreifende Gruppe ist zwar 
rückläufig, im Westen jedoch häufiger vertreten als 
im Osten. Der Anteil an Gruppen mit geringer Alters-
spanne, also Gruppen in denen Kinder bis unter drei Jahre 
betreut werden, ist im Vergleich zum Vorjahr deutsch-
landweit leicht gestiegen. In Ostdeutschland ist der Anteil 
dieser Gruppen doppelt so hoch wie in den westdeutschen 

Bundesländern (61 Prozent vs. 32 Prozent). Rückläufig 
ist dagegen der Anteil der Gruppen mit großer Alters-
spanne, so die altersheterogene Gruppe mit Kindern im 
Alter von zwei Jahren bis zum Schuleintritt (14 Prozent). 
Diese Gruppenform kommt in Ostdeutschland kaum vor 
(4 Prozent) und ist in Westdeutschland häufiger anzutref-
fen (20 Prozent). Ebenso ist eine Abnahme an altershete-
rogenen Gruppen, in denen Kinder von null Jahren bis 
zum Schulalter betreut werden, zu verzeichnen. Diese 
Gruppenform ist in Westdeutschland mit 17 Prozent et-
was häufiger vertreten als in Ostdeutschland mit 9 Pro-
zent.
Kinder unter einem Jahr und Einjährige werden 
zumeist in reinen U3-Gruppen betreut. Zweijährige 
finden sich dagegen auch häufiger in Gruppen mit 
Kindern von null bis vier Jahren. Hier stellen sie aber 
die Mehrheit der betreuten Kinder, sodass ihre 
Entwicklungsbedürfnisse hinreichend berücksichtigt 
werden können.

Deutschlandweit werden Einjährige vor allem in Gruppen 
mit geringer Altersspanne betreut, also in Gruppen mit 
Kindern im Alter von null bis unter drei Jahren. Ähnli-
ches gilt für die unter Einjährigen. Zweijährige Kinder 
werden überwiegend in Gruppenformen von null bis drei 
Jahren (50 Prozent) und null bis vier Jahren (52 Prozent) 
betreut. Sie machen mit 15 Prozent auch einen kleinen 
Anteil in Gruppen von null Jahren bis Schuleintritt aus. 
Der größte Anteil an Dreijährigen und älteren Kindern 
wird in Gruppen mit Kindern von null bzw. zwei Jahren 
bis zum Schuleintritt betreut.
Zur Frage, welche Organisationsform – Gruppen mit 
geringer oder Gruppen mit großer Altersspanne – zu 
einer besseren Ergebnisqualität führt, gibt es bislang 
keine empirischen Belege. Einerseits entspricht die Al-
tersmischung alltäglichen Situationen im Leben. Kinder 
in altersgemischten Gruppen können sich selbst in ver-
schiedenen Rollen bei der Interaktion mit anderen Kin-
dern unterschiedlichen Alters erleben. Die größere Al-
tersspanne bietet den Kindern längerfristige Bindungen 
zu Freunden und dem pädagogischen Fachpersonal. Al-
tersheterogene Gruppen wirken sich positiv auf das Von-
einander-Lernen der Kinder verschiedener Altersstufen 
aus. Größere Kinder können ihr Wissen weitergeben so-
wie hilfsbereites und rücksichtsvolles Verhalten gegen-
über den kleineren Kindern einüben. Gleichzeitig können 
sie Vorbilder für die Kleinen darstellen. Beispielsweise 
profitieren jüngere Kinder von den Interaktionen mit älte-
ren hinsichtlich ihrer Sprachentwicklung.90 Ein anderer 
Vorteil ist, dass Geschwister gemeinsam eine Einrichtung 
besuchen und Einzelkinder in der Gruppe „Ersatzge-
schwister“ finden können. In altersheterogenen Gruppen 
gibt es zudem weniger Fluktuation und mehr Kontinuität 
für die Kinder, die dadurch Sicherheit und Geborgenheit 
erfahren. Durch den unterschiedlichen Entwicklungs-
stand in der Gruppe werden Kinder mit Entwicklungs-
rückständen nicht zu Außenseitern. 

86 Tagespflegepersonenbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministe-
riums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH

87 Deutsches Jugendinstitut: AID:A/Zusatzuntersuchung KiföG 2011
88 Siehe Von Behr, Anna (2010): Kinder in den ersten drei Jahren – 

Qualifikationsanforderungen an Frühpädagogische Fachkräfte. WiFF 
Expertise Nr. 4, S. 21f.

89 Empfehlung der deutschen Liga 2008 in von Behr, Anna (2010): 
Kinder in den ersten drei Jahren – Qualitätsanforderungen an frühpä-
dagogische Fachkräfte. WiFF Expertise Nr. 4, S. 30f

90 Textor, Martin R. (1997): Vor- und Nachteile einer weiten Alters-
mischung in Kindertageseinrichtungen. Kindergartenpädagogik. 
Online-Handbuch. http://www.kindergartenpaedagogik.de/29.html
[verfügbar am 9. März 2012]
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A b b i l d u n g  3 0

Kinder im Alter von unter 3 Jahren nach Gruppentypen für Deutschland, 
West- und Ostdeutschland (ohne Berlin) 2010 und 2011 

(in Prozent der unter 3-Jährigen in Kindertageseinrichtungen)

1 Für Berlin können keine Werte ausgewiesen werden, da das Merkmal Gruppenzugehörigkeit nicht erfasst wird.
Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege 2010 und 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik

A b b i l d u n g  3 1

Kinder in Gruppen mit unter 3-Jährigen nach Gruppentyp und Alter in Deutschland, 
West- und Ostdeutschland (ohne Berlin) 2011 

(in Prozent aller betreuten Kinder in einem Gruppentyp)

Quelle: Statistisches Bundesamt: Statistiken der Kinder- und Jugendhilfe, Kinder und tätige Personen in Tageseinrichtungen und in öffentlich geför-
derter Kindertagespflege, 2011; Berechnungen der Dortmunder Arbeitsstelle Kinder- und Jugendhilfestatistik 
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Andererseits besteht auch die Gefahr, dass Entwicklungs-
verzögerungen aufgrund der Verschiedenheit innerhalb 
der Gruppe nicht erkannt werden. Darüber hinaus sind die 
Rahmenbedingungen aufwendiger als in altershomoge-
nen Gruppen: Zum einen sind die Anforderungen an das 
Personal vielfältiger, sodass die Arbeit in dieser Gruppen-
form mehr Beratung und Fortbildung voraussetzt. Zum 
anderen müssen die Raumgestaltung und das Material auf 
alle unterschiedlichen Entwicklungsstände, Bedürfnisse 
und Interessen der Kinder abgestimmt werden. Ebenso 
kann es durch die unterschiedlichen Interessen, Fähigkei-
ten und Bedürfnisse der Kinder zu Konflikten in der Ge-
samtgruppe kommen, sodass sich die älteren Kinder un-
ter- und die kleineren Kinder überfordert fühlen.
In altershomogenen Gruppen fällt es leichter, den Tages-
ablauf auf den Entwicklungsstand abzustimmen und allen 
Kindern gerecht zu werden. Durch die kleinere Gruppen-
größe kann auf alle Kinder durch mehr direkte Interaktion 
und angepasste Lernaktivitäten umfassend eingegangen 
werden.91 Das pädagogische Personal kann sich auf ähnli-
che Entwicklungsstände der Kinder konzentrieren und 
dadurch besser den Bedürfnissen der Jüngsten entspre-
chen.92 Beide Varianten – altersheterogen und altersho-
mogen – haben ihre Vor- und Nachteile und werden in 
Deutschland praktiziert, wobei die altershomogenen 
Gruppen für Kinder unter drei Jahren und altersgemisch-
ten Gruppen für Kinder über drei Jahren bevorzugt wer-
den. Neueste Ergebnisse der Nationalen Untersuchung 
zur Bildung, Betreuung und Erziehung in der frühen 
Kindheit (NUBBEK-Studie)93 weisen darauf hin, dass die 
Prozessqualität von altershomogenen Gruppen gegenüber 
altersheterogenen Gruppen besser zu sein scheint.
Auch in der Kindertagespflege gestaltet sich die Alterszu-
sammensetzung der betreuten Kinder vielfältig. Knapp die 
Hälfte der Tagespflegepersonen (46 Prozent) bietet aus-
schließlich altershomogene Gruppen mit Kindern unter 
drei Jahren an, während über ein Drittel (36 Prozent) so-
wohl Kinder unter drei Jahren als auch Kinder zwischen 
drei und sechs Jahren betreut. 15 Prozent der Tagespflege-
personen geben an, Kinder in altersgemischten Gruppen 
mit Kindern unter drei und über sechs Jahren zu betreuen.

5.2.4 Flexibilität
Flexible Betreuungsarrangements gehen einher mit 
besonderen Anforderungen an die Strukturqualität 
für Kinder im Alter von unter drei Jahren. Kinder 
brauchen feste Strukturen, die ihnen genug Sicherheit 
und Vertrauen geben.
Flexible Betreuung umfasst Angebote, in denen Familien 
die Betreuungszeiten an ihren individuellen Bedarf an-

passen können. Dazu gehören zum einen die Nutzung zu 
atypischen Öffnungszeiten sowie lange Öffnungszeiten. 
Zum anderen bedeutet Flexibilität, nicht das komplette 
Angebot einer Einrichtung nutzen zu müssen, sondern 
unterschiedliche Zeitmodelle wählen zu können.94 Dies 
kann eine flexible Nutzung der Öffnungszeiten, die unre-
gelmäßige Inanspruchnahme oder auch eine Notfallbe-
treuung umfassen.95 Solche Formen der Betreuung ent-
sprechen den Wünschen der Familien, da der traditionelle 
Vollzeitplatz häufig über den Bedarf hinausgeht (vgl. Ka-
pitel 2).

Die Verlässlichkeit der Tagesstruktur ist maßgeblich für 
die Möglichkeiten des Kindes, Bindung und Vertrauen 
aufzubauen. Besonders wichtig ist eine kontinuierliche 
Beziehung zwischen dem Kind und der Betreuungsper-
son. Struktur, Rhythmisierung und Rituale sind von hoher 
Bedeutung um dem Kind Orientierung zu ermöglichen.96

Somit ergibt sich ein Spannungsfeld zwischen den Be-
dürfnissen der Kinder nach Kontinuität auf der einen, und 
den (berufsbedingten) Anforderungen der Eltern nach fle-
xibler Betreuung auf der anderen Seite. Flexibilität hat 
ihre Grenzen und darf nicht mit Beliebigkeit gleichgesetzt 
werden. Ein ständiges Kommen und Gehen der Kinder 
stört das freie Spiel genauso wie die Durchführung päda-
gogischer Angebote. Vor diesem Hintergrund bewähren 
sich Mindestgrenzen der Inanspruchnahme und ein gut 
strukturiertes Tagesraster. Um pädagogische Standards 
und eine gute Betreuung zu gewährleisten, bedarf es einer 
professionellen Elternarbeit und Beratung bei der Ange-
botsbuchung. Hier können Grenzen und Regeln der Flexi-
bilität vereinbart und die Eltern im Sinne des Wohlbefin-
dens ihres Kindes unterstützt werden.97

Viele Einrichtungen bieten Formen flexibler 
Betreuung an. Besonders flexibel sind Angebote der 
Kindertagespflege. Dies ist ein Hauptgrund für 
Eltern, sich für diese Betreuungsform zu entscheiden.

Fast alle Einrichtungen (95 Prozent) geben an, Formen 
flexibler Betreuungsarrangements anzubieten. Die häu-
figste Form flexibler Angebote sind Öffnungszeiten von 
mindestens 8 bis 10 Stunden am Tag, die von 69 Prozent 
der Einrichtungen angeboten werden. Ein gutes Drittel 
der Einrichtungen gibt an, eine flexible Nutzung von Plät-
zen zu ermöglichen (37 Prozent). Zwei Drittel dieser Ein-

91 ebenda
92 von Behr, Anna (2010): Kinder in den ersten drei Jahren – Quali-

tätsanforderungen an Frühpädagogische Fachkräfte. WiFF Expertise 
Nr. 4, S. 30f

93 Tietze Wolfgang (2010): NUBBEK – Studie. Nationale Untersuchung 
zur Bildung, Betreuung und Erziehung in der frühen Kindheit. Fachta-
gung „Qualität und Effekte frühkindlicher Bildung und Betreuung – 
Ein internationaler Vergleich“. Vortrag am 18. November 2011, Berlin. 
http://www.unibamberg.de/fileadmin/uni/fakultaeten/ppp_lehrstuehle/
-elementarpaedagogik/Kooperationstagung/Tagungsdokumentation/Vor
trag_Prof._Tietze.pdf [verfügbar am 16. März 2012]

94 Stöbe-Blossey, Sybille (2010): Flexible Betreuungsformen im Bun-
desländer-Vergleich. Rahmenbedingungen und Auswirkungen. In: 
Stöbe-Blossey: Kindertagesbetreuung im Wandel. Perspektiven für 
die Organisationsentwicklung. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwis-
senschaften, S. 56

95 von Behr, Anna (2010): Kinder in den ersten drei Jahren. Qualifika-
tionsanforderungen an Frühpädagogische Fachkräfte. WiFF Experti-
se Nr. 4. Deutsches Jugendinstitut e.V., Weiterbildungsinitiative 
Frühpädagogische Fachkräfte (WiFF), S. 31

96 Haug-Schnabel, G. et al. (2008): Flexible Betreuung von unter Drei-
jährigen im Kontext von Geborgenheit, Kontinuität und Zugehörig-
keit. Wissenschaftliche Recherche im Auftrag des Landesverbands 
Rheinland, Köln, Dezernat 4 – Schulen, Jugend, Kinder, Mai 2008

97 Stöbe-Blossey, Sybille (2010): Flexible Betreuungsformen im Bun-
desländer-Vergleich. Rahmenbedingungen und Auswirkungen. In: 
Stöbe-Blossey: Kindertagesbetreuung im Wandel. Perspektiven für 
die Organisationsentwicklung. Wiesbaden: VS Verlag für Sozialwis-
senschaften, S. 57ff
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richtungen ermöglichen es den Eltern, die Betreuung für 
ihr Kind an manchen Tagen halbtags, an anderen ganz-
tags in Anspruch zu nehmen (66 Prozent). Knapp die 
Hälfte (48 Prozent) der Einrichtungen mit flexibler Platz-
nutzung stellt den Eltern zur Wahl, die Betreuungsange-
bote für ihr Kind nur an einzelnen Tagen wahrzunehmen. 
Jede fünfte dieser Einrichtungen ermöglicht es den El-
tern, Betreuungsstunden in Wochen- bis hin zu Monatsab-
ständen zu buchen. Ein Drittel (32 Prozent) aller Einrich-
tungen halten Formen der Notfallbetreuung bereit. Diese 
umfasst eine kurzfristige vorübergehende Betreuung, 
z. B. bei Erkrankung der Eltern. 29 Prozent der Einrich-
tungen bieten eine Betreuung außerhalb der regulären 
Öffnungszeiten an. Die häufigste Form ist dabei die Be-
treuung in Ferienzeiten. Betreuung am Wochenende oder 
über Nacht wird nur von einem verschwindend geringen 
Anteil der Einrichtungen angeboten. Die meisten Eltern 
nutzen die regulären Betreuungszeiten. In den Einrichtun-
gen, die eine tageweise Betreuung ermöglichen, wird 
diese für ein Viertel der Kinder in Anspruch genommen.98

Kindertagespflege bietet den Vorteil flexibler Betreu-
ungszeiten, die an die spezifischen Bedürfnisse der Eltern 
angepasst werden können. 84 Prozent der befragten Ta-
gespflegepersonen mit Kindern unter drei Jahren bieten 
Betreuung am Vormittag an. 75 Prozent bieten Betreuung 
(zusätzlich) in der Mittagszeit und 73 Prozent (zusätzlich) 
am Nachmittag an. Nur ein Fünftel der Tagesmütter und 
Tagesväter bietet Betreuung in Randzeiten an. Eine Be-
treuung über Nacht kommt nur in den seltensten Fällen 
vor (4 Prozent). Ein Drittel der Tagespflegepersonen ver-
tritt bei Krankheit oder Urlaub andere Tagespflegeperso-
nen und 11 Prozent der Tagespflegepersonen kooperieren 
als Urlaubsvertretung mit Kindertageseinrichtungen.99

Eltern sind mit den Öffnungszeiten und der 
Verfügbarkeit der gewählten Betreuungsangebote 
zufrieden.

Ungefähr vier von fünf der befragten Eltern, deren Kind 
eine Einrichtung besucht, ist mit den Öffnungszeiten 
zufrieden oder sehr zufrieden. Eltern mit Migrationshin-
tergrund äußern sich dabei tendenziell etwas weniger zu-
frieden.100 Die Eltern, die sich eine Anpassung der Öff-
nungszeiten wünschen, nennen hier am ehesten die 
Abendstunden. Die Schließzeiten der Einrichtungen in 
den Ferien werden weniger gut beurteilt. Hier geben ca. 
zwei Drittel der Eltern an, zufrieden zu sein. Ein knappes 
Drittel der Eltern findet die Öffnungszeiten in den Ferien 
nicht gut oder weniger gut passend. Ein Viertel der Eltern 
ohne Migrationshintergrund bewertet die fehlenden Be-
treuungsangebote an Samstagen als ungünstig. Unter den 

Eltern mit Migrationshintergrund ist es über ein Drittel. 
Von den Eltern, die ihr Kind nicht in einer Einrichtung 
betreuen lassen, gibt ein Fünftel der Eltern ohne Migra-
tionshintergrund an, eine Betreuung bei passenderen Be-
treuungszeiten in Erwägung zu ziehen. Von den Eltern 
mit Migrationshintergrund sind es sogar 38 Prozent. Von 
flexibleren Öffnungszeiten würden demnach Kinder mit 
Migrationshintergrund besonders profitieren. Neun von 
zehn Eltern mit Migrationshintergrund sind mit den Be-
treuungszeiten ihrer Tagespflegeperson zufrieden. Von 
den Eltern ohne Migrationshintergrund sind es acht von 
zehn Eltern. Zur Auswahl der Tagespflege als Betreu-
ungsform geben ca. vier von fünf Eltern an, dass die fle-
xiblen Betreuungszeiten dafür ausschlaggebend waren.101

5.2.5 Angebote und Rituale

Kinder brauchen Anregung. Die unterschiedlichen 
Entwicklungsstände, Bedürfnisse und Interessen der 
Kinder müssen durch ein breites Spektrum an 
Angeboten und eine kindgerechte Ausstattung 
abgedeckt werden. Bekannte und wiederkehrende 
Angebote und Rituale geben dem Kind Vertrauen und 
Sicherheit.

Viele Elemente der Tagesgestaltung in Einrichtungen, 
wie Begrüßung, Mahlzeiten, Spielen, Ruhephasen und 
Verabschiedung, wiederholen sich täglich. Die wieder-
kehrenden Situationen und Rituale strukturieren den Ta-
gesablauf, machen ihn für die Kinder vorhersehbar und 
bieten Orientierung. Neben den Routinen brauchen Kin-
der passende Angebote, die sie in ihrer individuellen Ent-
wicklung unterstützen. Den unterschiedlichen Entwick-
lungsständen, Bedürfnissen und Interessen der Kinder 
muss durch ein breites Angebotsspektrum entsprochen 
werden.102 

Nahezu alle Einrichtungen strukturieren ihren Tages-
ablauf entlang fester Aktivitäten. Dies bietet den Kin-
dern einen festen Rahmen und gibt ihnen Sicherheit. 
Die Befragung der Einrichtungen zeigt, dass zum Betreu-
ungsalltag der Kinder abwechslungsreiche und regelmä-
ßige Aktivitäten gehören. So erfahren die Kinder die Welt 
täglich durch Spielen und Bauen, beim Singen und Musi-
zieren, Basteln und Malen sowie bei Bewegung, Turnen 
und Tanz. Fast alle Einrichtungen (99 Prozent) verfügen 
über Räumlichkeiten, die tägliches Spiel im Freien er-
möglichen. Bei über der Hälfte der Einrichtungen bilden 
Spaziergänge einen festen Bestandteil des Betreuungs-
alltags. Aktivitäten, die tendenziell seltener und eher an-
lassbezogen angeboten werden, sind Gärtnern und Na-
turerfahrungen, Ausflüge und Exkursionen, Backen und 
Kochen sowie interkulturelle Angebote wie das gemein-
same Feiern religiöser Feste der Weltreligionen. Eine ge-98 Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundes-

ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnun-
gen: Rambøll Management Consulting GmbH

99 Tagespflegepersonenbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministe-
riums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH

100 Gefragt nach der Zufriedenheit mit den Öffnungszeiten äußern 
82 Prozent der befragten Eltern ohne Migrationshintergrund, dass sie 
zufrieden oder sehr zufrieden sind. Unter den Eltern mit Migrations-
hintergrund sind es 78 Prozent.

101 Deutsches Jugendinstitut: AID:A/Zusatzuntersuchung KiföG 2011. 
Die dargestellten Ergebnisse beziehen die Antworten von Eltern mit 
und ohne Migrationshintergrund mit ein. Für eine Gegenüberstellung 
der Antworten siehe Abbildungen im Anhang.

102 Tietze, Wolfgang/Viernickel, Susanne (2007): Pädagogische Qualität 
in Tageseinrichtungen für Kinder. Ein nationaler Kriterienkatalog. 
Berlin. S. 52
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zielte Sprachförderung findet als Querschnittsangebot im 
Betreuungsalltag statt. So geben 94 Prozent der Einrich-
tungen an, dass Sprachförderung im Betreuungsalltag 
regelmäßig praktiziert wird, um die sprachliche Entwick-
lung der Kinder umfassend zu unterstützen. Das Ver-
ständnis von alltagsintegrierter Sprachförderung unter-
scheidet sich dabei jedoch erheblich.

Rituale helfen den Kindern ein Zeitgefühl zu entwickeln 
und vorausschauend zu planen. Alltägliche Aktivitäten 
sind ein fester Bestandteil in den Einrichtungen. So fin-
den in 96 Prozent der Einrichtungen zumindest einmal 
täglich gemeinsame Mahlzeiten statt. Ebenso gehört ein 
gemeinsamer Stuhlkreis in 91 Prozent der Einrichtungen 
mindestens einmal täglich zum Betreuungsalltag. (Ge-
meinsames) Vorlesen und Erzählen gehören mit 94 Pro-
zent mindestens täglich ebenfalls zu den konstanten 
Aktivitäten. Darüber hinaus haben 91 Prozent der Ein-
richtungen feste Ruhezeiten, die den Tagesablauf der 
Kinder strukturieren.

Die Angebote und Aktivitäten, die in den befragten 
Einrichtungen durchgeführt werden, sind in der Re-
gel inklusiv, d. h. sie sind so gestaltet, dass alle Kinder 
daran teilnehmen können. Dass diese Aussage auf sie voll 
und ganz zutrifft, geben 68 Prozent der Einrichtungen an. 
Ein Drittel der Einrichtungen äußert, dass diese Aussage 
eher zutrifft. Nur 2 Prozent der Einrichtungen geben an, 

dass nicht alle Kinder an den Aktivitäten teilnehmen kön-
nen. Zu berücksichtigen ist hier, dass bei der Beantwor-
tung der Frage im Fragebogen möglicherweise nur die in 
der Einrichtung vorhandenen Kinder assoziiert wurden 
und für diese Kinder der Schluss gezogen wurde, dass sie 
an allen Aktivitäten teilnehmen können, die Aktivitäten 
also inklusiv sind. Eventuell würden die Befragten ein an-
deres Antwortverhalten zeigen, wenn tatsächlich Kinder 
mit ausgewiesenem besonderen Förderbedarf die Einrich-
tung besuchen würden. Denn erst in der realen Situation 
der Integration/Inklusion werden mögliche Defizite in der 
Angebotsstruktur für eine gleichberechtigte Teilhabe aller 
Kinder offensichtlich. Allerdings geben nur 10 Prozent 
der Einrichtungen an, Kinder mit besonderem Förderbe-
darf zu betreuen. 

Sprachförderung als Begleitung kindlicher 
Sprachentwicklung erfolgt im Idealfall nicht 
„aufgesetzt“, sondern integriert in den 
Betreuungsalltag ganzheitlich – spielerisch mit 
geeigneten Aktivitäten und in der Interaktion 
zwischen Kindern und Bezugsperson.

Die Sprachentwicklung von Kindern beginnt mit ihrer 
Geburt. Durch Sprache treten Kinder mit ihrer Umwelt in 
Kontakt und sie nutzen ihre sprachlichen Fähigkeiten, um 
Beziehungen herzustellen und zu gestalten. Bereits in den 
ersten drei Lebensjahren erkennen Kinder die grundle-

A b b i l d u n g  3 2

Aktivitäten und Angebote, die in den Einrichtungen für Kinder unter 3 Jahren angeboten werden

Quelle: Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH
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gende Struktur von Sprache, ihre Funktionalität und 
Wirksamkeit und bauen damit die Basis für ihre weitere 
sprachliche Entwicklung auf. Daher ist es bedeutend, den 
aktiven Sprachprozess der Kinder individuell, professio-
nell und unter Einbeziehung des sozialen Umfelds (insbe-
sondere der Eltern) im Betreuungsalltag anzuregen und 
zu unterstützen. Aufgabe des pädagogischen Personals ist 
es, die Kinder im täglichen Entdecken und Verstehen der 
Welt sprachlich zu begleiten und sie zu ermuntern, selbst 
sprachlich aktiv zu werden.103

Frühkindliche Sprachförderung ist ein fester Bestandteil 
im Betreuungsalltag der Einrichtungen. Nahezu alle be-
fragten Einrichtungen (97 Prozent) geben an, Sprachför-
derung spielerisch durch Lieder, Musik und Bewegung in 
den Betreuungsalltag aller Kinder zu integrieren. Da-
durch können die Kinder in zahlreichen Alltagssituatio-
nen positive Erfahrungen mit Sprache als Mittel zur Ver-
ständigung sammeln und ihre Sprachentwicklung weiter 
ausbauen.104 Beobachtung und Dokumentation sind wich-
tige Instrumente, um einen genauen Eindruck von der 
Sprachentwicklung der Kinder zu erhalten. Sie können 
dazu beitragen, Unterstützungsbedarf aufzuzeigen und 

die Kinder dementsprechend individuell zu fördern.105

Für die Einrichtungen ist es selbstverständlich, dass eine 
Dokumentation des Sprachstandes erfolgt. Während 
72 Prozent angeben, dass dies für alle Kinder gilt, nennen 
16 Prozent der Einrichtungen die Einschränkung, dass es 
eine Dokumentation in Sprachlerntagebüchern oder Port-
folios nur für Kinder mit sprachlichen Auffälligkeiten 
gibt. Die Sprachförderung findet in 65 Prozent der Ein-
richtungen im Rahmen kleinerer Gruppen für alle Kinder 
statt. In einem Großteil der Einrichtungen (80 Prozent) 
erfolgt die Sprachförderung zusätzlich in einer 1:1 Inter-
aktion zwischen Fachkraft und Kind. 43 Prozent der Ein-
richtungen geben an, dass dies inklusiv für alle Kinder 
zutrifft, während 37 Prozent der Einrichtungen eine di-
rekte Interaktion insbesondere für Kinder mit Auffällig-
keiten in der sprachlichen Entwicklung anbieten.

Da Eltern einen starken Einfluss auf die Sprachentwick-
lung ihrer Kinder haben, gelingt die Förderung dieser 
Entwicklung besonders gut, wenn die Eltern in die 
Sprachförderung der Kindertageseinrichtungen mit einbe-
zogen werden.106 Dies haben viele Einrichtungen erkannt: 
Beispielsweise werden Eltern in diesem Zusammenhang 
über sprachfördernde Spielideen informiert. Über die 

103 Schneewind, Julia (2011): Gesamtbericht Zukunftskonzept Kita – 
mit Praktikerinnen im Gespräch. Im Auftrag des Bundesministe-
riums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend. S. 89ff

104 von Behr, Anna (2010): Kinder in den ersten drei Jahren – Quali-
tätsanforderungen an Frühpädagogische Fachkräfte. WiFF Expertise 
Nr. 4, S. 25

105 Schneewind, Julia (2011): Gesamtbericht Zukunftskonzept Kita – 
mit Praktikerinnen im Gespräch. Im Auftrag des Bundesministe-
riums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend. S. 101

106 ebenda, S. 98
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Maßnahmen zur Förderung der sprachlichen Entwicklung bei Kindern unter 3 Jahren 
in Kindertageseinrichtungen

Quelle: Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH
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Hälfte der Einrichtungen (55 Prozent) gibt an, alle Eltern 
in die Sprachförderung mit einzubeziehen. Bei 37 Prozent 
erfolgt dies nur bei sprachlichen Auffälligkeiten der Kin-
der. In diesem Punkt zeigen sich keine wesentlichen Un-
terschiede zwischen Ost- und Westdeutschland.

Auch in der Kindertagespflege ist die frühkindliche 
Sprachförderung ein fester Bestandteil des Betreu-
ungsalltags. Nahezu alle Tagespflegepersonen, die Kin-
der unter drei Jahren betreuen, nutzen Lieder, Musik und 
Bewegung, um die sprachliche Entwicklung der Kinder 
zu fördern. Zu 62 Prozent erfolgt das Fördern in Gruppen 
inklusiv. Knapp zwei Drittel der Tagespflegepersonen 
(63 Prozent) unterstützen die Kinder außerdem in der di-
rekten Interaktion bei der Sprachentwicklung. Diese 
Maßnahme wird bei 22 Prozent der befragten Tagespfle-
gepersonen nur bei Kindern mit sprachlichen Auffällig-
keiten eingesetzt. Die Einbeziehung der Eltern geben 
43 Prozent der Tagespflegepersonen an, bei 26 Prozent 
erfolgt diese nur bei Kindern mit Auffälligkeiten in der 
sprachlichen Entwicklung. Die Dokumentation des 
sprachlichen Entwicklungsstandes wird in der Kinderta-
gespflege deutlich seltener durchgeführt als in Einrich-

tungen. Während 20 Prozent der Tagespflegepersonen die 
sprachliche Entwicklung für alle Kinder dokumentieren, 
nennen 21 Prozent der Befragten, dass dies nur bei Kin-
dern mit sprachlichen Auffälligkeiten erfolgt. Hier spielt 
sicher eine entscheidende Rolle, dass die Tagespflegeper-
son als alleinige Bezugsperson die Dokumentation im Be-
treuungsalltag vergleichsweise schwerer realisieren kann 
als ein Team aus Erzieherinnen und Erziehern in einer 
Einrichtung. Darüber hinaus zeigt sich, dass nur wenige 
Tagespflegepersonen (17 Prozent) spezielle Sprachlern-
programme einsetzen.

Die Eltern sehen die Bedürfnisse und Interessen ihrer 
Kinder in den Angeboten der Einrichtungen gut umge-
setzt. Aus der Elternbefragung geht hervor, dass 72 Pro-
zent der befragten Eltern mit den Aktivitäten und Lernan-
geboten für ihre Kinder in den Einrichtungen in der Regel 
zufrieden sind. Noch zufriedener sind die Eltern mit den 
Aktivitäten und Lernangeboten in der Kindertagespflege. 
Hier sind nahezu alle befragten Eltern (95 Prozent) eher 
zufrieden bis sehr zufrieden.107

107 Deutsches Jugendinstitut: AID:A/Zusatzuntersuchung KiföG 2011
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Maßnahmen zur Förderung der sprachlichen Entwicklung bei Kindern unter 3 Jahren
in der Kindertagespflege

Quelle: Tagespflegepersonenbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: Ram-
bøll Management Consulting GmbH
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5.2.6 Ausstattung

Ein wichtiger Bestandteil der pädagogischen Qualität ist 
auch die Struktur der Einrichtungen. Damit sind neben 
der Gruppengröße und der Fachkraft-Kind-Relation vor 
allem die räumlichen Gegebenheiten sowie die materielle 
Ausstattung der Einrichtungen gemeint.108 Die Tagesein-
richtungen stellen einen wichtigen Lebensraum für die 
Kinderdar, in dem sie fast täglich essen, spielen, mit 
Freunden zusammen sind oder sich zeitweilig allein zu-
rückziehen. Daher ist auch die Ausstattung ein wichtiger 
Ausgangspunkt für das kindliche Wahrnehmen, Forschen 
und Entdecken.109 Einrichtungen sollten Orte zum Wohl-
fühlen sein, die den kindlichen Bedürfnissen und Interes-
sen anregungs-, förderungsreich entsprechen. Räume er-
füllen dabei zwei wesentliche Hauptaufgaben für Kinder: 
Auf der einen Seite müssen Räume eine Atmosphäre des 
Wohlfühlens schaffen, die den Kindern Sicherheit gibt. 
Auf der anderen Seite müssen Räume genügend Heraus-
forderungen und Aktivitäten bieten, damit die Kinder dort 
die Welt täglich aufs Neue entdecken können. Angemessen 
gestaltete Räume stellen den Kindern sowohl genügend 
Platz für Gemeinschaftsaktivitäten als auch Rückzugsmög-
lichkeiten zur Verfügung. Altersgerechte Materialien, 
Spielsachen und bewegliches Mobiliar regen die Kinder 
dazu an, ihre Selbstbildungspotenziale zu erproben und 
ihre Umgebung zu verändern. Alle diese Gegenstände 
sollten dem Entwicklungsstand und den Interessen der 
Kinder entsprechen und leicht zugänglich sein. Körper-
erfahrung und Bewegung spielen für die frühkindliche 
Entwicklung eine große Rolle. Kinder brauchen Raum, 
um sich bewegen zu können. Daher ist es wichtig, dass 
die Räume ausreichend Möglichkeiten zum Spielen, Tan-
zen, Turnen und Toben sowie andere Bewegungsaktivitä-
ten bieten. Auch der Außenbereich der Einrichtungen 
sollte für alle Kinder vielseitige Sinnes- und Bewegungs-
erfahrungen bereithalten, denn freier zugänglicher und 
genügend Platz für großräumige Bewegungen wie Klet-
tern, Springen und Rennen unterstützt die körperliche 
Wahrnehmung.110

Die Einrichtungen sind größtenteils sehr gut 
ausgestattet. Rückzugsmöglichkeiten für die Kinder 
und direkte Zugänge zum Außengelände gibt es 
teilweise noch zu selten.

Nach Auskunft der Einrichtungen sind sie zum überwie-
genden Teil sehr gut ausgestattet (vgl. Abbildung 35). 
Nahezu alle Einrichtungen geben an, altersangemessene 
Spiel- und Baumaterialien für die Kinder bereitzustellen. 
In 71 Prozent der Einrichtungen besteht außerdem die 
Möglichkeit frei und ungehindert zu spielen und sich zu 
bewegen. Den Kindern werden damit Wahrnehmungs-

möglichkeiten ihres Körpers und ihrer Sinne geboten.111

Über einen Bewegungsraum, der für die Kinder jederzeit 
zugänglich ist, verfügt nur knapp die Hälfte der Einrich-
tungen. Dafür steht den Kindern in drei Viertel der Ein-
richtungen (75 Prozent) ein Mal- und Bastelbereich zur 
Verfügung. Durch derartige Angebote bekommen die 
Kinder Gelegenheit, sich selbst und ihre Umwelt durch 
Bewegung und mit allen Sinnen körperlich zu erfahren. 
Der Ausgleich dieser aktiven Phasen durch einen Rück-
zugs- oder Ruheort gelingt aber noch zu selten. Die ruhi-
gen Bereiche fehlen in 15 Prozent der Einrichtungen und 
13 Prozent geben an, dass die Schlafsituation nicht den 
individuellen Bedürfnissen der Kinder angepasst werden 
kann. Um für sich einen persönlichen Bezug zu den Räu-
men herzustellen, brauchen die Kinder Angebote, mit de-
nen sie Orte oder Dinge personalisieren können.112

70 Prozent der Kitas bieten dafür beispielsweise eigene 
Aufbewahrungsmöglichkeiten für persönliche Gegen-
stände jedes Kindes an. Teilweise steht den Kindern kein 
Außengelände zur Verfügung, sodass dort der Platz für 
großräumige Bewegungen fehlt (21 Prozent). Ebenso feh-
len altersgerechte Musikinstrumente oder Geräuschspiel-
sachen, diese sind nur in der Hälfte der befragten Einrich-
tungen vorhanden. Nur wenige Einrichtungen geben an, 
Spielsachen und Materialien zu haben, welche die Ver-
schiedenheit von Menschen abbilden. Gerade solche Ma-
terialien können jedoch einen Ansatzpunkt für die Ver-
wirklichung einer inklusiven Frühpädagogik darstellen, 
in deren Rahmen Kinder ganz selbstverständlich an die 
Heterogenitätsdimensionen einer vielfältigen Gesell-
schaft herangeführt werden.

Die Eltern sind sowohl mit der Ausstattung, den Räu-
men als auch mit vorhandenem Material und Mobi-
liar der Einrichtungen zufrieden. Der Großteil der be-
fragten Eltern, deren Kind eine Einrichtung besucht, ist 
zufrieden bis sehr zufrieden mit den gegebenen Räum-
lichkeiten und der Ausstattung. Von den Eltern, deren 
Kind in einer Kindertagespflege betreut wird, sind nahezu 
alle mit der dortigen Ausstattung zufrieden (99 Prozent). 
Knapp die Hälfte dieser Eltern (49 Prozent) hat die Ta-
gespflegeperson sogar aufgrund einer besonders guten 
und modernen Ausstattung ausgewählt. Eltern, die keine 
Kinderbetreuung nutzen, würden einen Betreuungsplatz 
für ihr Kind in Anspruch nehmen, wenn die räumliche 
Ausstattung besser wäre. Von den befragten Eltern ohne 
Migrationshintergrund gaben dies allerdings nur 15 Pro-
zent an. Deutlich häufiger wünschen sich Eltern mit Mi-
grationshintergrund eine bessere Ausstattung in den Ein-
richtungen. Mit 39 Prozent, die diese Aussage bestätigen, 
liegt der Anteil mehr als doppelt so hoch. Zudem hat das 
Personal in Einrichtungen in Westdeutschland nur zu 
12 Prozent selbst einen Migrationshintergrund, in Ost-
deutschland ist es sogar nur 1 Prozent.108 Tietze, Wolfgang (2010): Betreuung von Kindern im Vorschulalter. 

In: Krueger, Heinz-Herrmann/Grunert, Cathleen (Hrsg.): Handbuch 
Kindheits- und Jugendforschung. Wiesbaden. S. 554

109 Schäfer, Gerd E. (2003): Bildung beginnt mit der Geburt. Ein offener 
Bildungsplan für Kindertageseinrichtungen in Nordrhein-Westfalen. 
Weinheim. S. 114f

110 Tietze, Wolfgang; Viernickel, Susanne (2007): Pädagogische Quali-
tät in Tageseinrichtungen für Kinder. Ein nationaler Kriterienkatalog. 
Berlin. S. 42ff

111 Schäfer, Gerd E. (2003): Bildung beginnt mit der Geburt. Ein offener 
Bildungsplan für Kindertageseinrichtungen in Nordrhein-Westfalen. 
Weinheim. S. 114f

112 von Behr, Anna (2010): Kinder in den ersten drei Jahren – Quali-
tätsanforderungen an frühpädagogische Fachkräfte. WIFF Expertise 
Nr. 4. S. 30f
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5.2.7 Beobachtung und Dokumentation

Eine systematische und verlässliche Dokumentation 
ist die Grundlage für die gezielte Förderung von 
Kindern, die am individuellen Entwicklungsstand 
ansetzt und den Bedürfnissen des Kindes gerecht 
wird.

Eine individuelle Unterstützung der Kinder in ihren Ent-
wicklungsprozessen erfordert ein Kennenlernen ihrer je-
weiligen Interessen und Stärken sowie Arbeits- und Kom-
munikationsweisen. Grundlage dafür sind genaue 
Beobachtung und Dokumentation. Die Dokumentation 
erfordert eine beobachtende Wahrnehmung des Kindes 
sowie das Wissen über wichtige Entwicklungsverände-
rungen in den ersten drei Lebensjahren, um das Beobach-
tete einordnen und als Impuls für die Unterstützung des 
Kindes nutzen zu können. Beobachtung und Dokumenta-
tion erfüllen somit eine zentrale Funktion für die ange-

messene individuelle Bildungs- und Entwicklungsbeglei-
tung der betreuten Kinder und sollten als integraler 
Bestandteil zum Alltag in Einrichtungen gehören.113

Die Dokumentation der kindlichen Entwicklungsprozesse 
stellt nicht nur für die Praxis der Interaktion zwischen 
Fachkräfte und Kindern eine wichtige Grundlage dar, 
sondern auch für die Bildungs- und Erziehungspartner-
schaft mit den Eltern. Denn speziell in den ersten Lebens-
jahren ist dies die einzige Möglichkeit für Eltern zu erfah-
ren, was ihr Kind in der Einrichtung erlebt und tut – vor 
allem dann, wenn es selbst noch nicht davon erzählen 
kann. Dokumentationen sind damit eine Art „Schaufens-
ter“, in dem die Arbeitsergebnisse der Kinder den Eltern 
zugänglich gemacht werden. Somit stellt wahrnehmendes 
Beobachten und Dokumentieren die Zusammenarbeit mit 

113 ebenda, S. 27f
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Gestaltung der Räumlichkeiten und Ausstattung der Einrichtungen

Quelle: Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH
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den Eltern auf eine differenzierte und sachliche Basis und 
intensiviert sie.114 

Eine erfolgreiche Dokumentation erfordert den Einsatz 
spezifischer Instrumentarien. Beispiele hierfür sind 
Bildungs- und Lerngeschichten, die Entwicklungstabelle 
von Kuno Beller, die Beobachtungsbögen von infans oder 
die Leuvener Engagiertheitsskala.115 Im Zusammenhang 
mit diesen Instrumenten und darüber hinaus können 
Ausstellungen, Präsentationen von Projektergebnissen, 
Protokolle, Fotos, Videos und Sammlungen etc. den El-
tern die Entwicklungsschritte ihres Kindes veranschauli-
chen.116

Der Entwicklungsstand wird in nahezu allen 
Einrichtungen systematisch erfasst. Tagespflege-
personen nutzen standardisierte Dokumentations-
instrumente deutlich seltener.

98 Prozent der Einrichtungen geben an, den Entwicklungs-
stand der Kinder systematisch zu erfassen. Vier von fünf 
Einrichtungen (83 Prozent) nutzen dafür eine Sammlung 
von Ergebnissen kindlicher Aktivitäten (also „Produkte“ 
wie z. B. Zeichnungen, Fotos, Videos oder Computeraus-
drucke). Zwei Drittel (66 Prozent) der Einrichtungen 
setzen strukturierte Formen der Beobachtung und Auf-
zeichnung ein, wie standardisierte Beobachtungs- und 
Einschätzungsbögen. Darüber hinaus greifen 63 Prozent 
der Einrichtungen auf freie Beobachtungen und Auf-
zeichnungen zurück, die beispielsweise in Form von Ta-
gebüchern oder laufenden Notizen festgehalten wer-
den.117

An die Dokumentation schließt sich die Frage an, welche 
Maßnahmen aufbauend auf den Erkenntnissen zum Ent-
wicklungsstand getroffen werden, um das Kind bei seiner 
Entwicklung zu unterstützen. Hier arbeiten die Einrich-
tungen eng mit den Eltern zusammen. So geben 96 Pro-
zent der Einrichtungen an, dass die Eltern in einem Ge-
spräch über die Dokumentationsergebnisse informiert 
werden. In 82 Prozent der Einrichtungen werden auf Ba-
sis der Erkenntnisse individuelle Handlungsempfehlun-
gen für den Umgang und die Arbeit mit den Kindern ab-
geleitet. Eine schriftliche Information der Eltern erfolgt 
nur selten (9 Prozent), jedoch werden die Ergebnisse 

weitaus häufiger so aufbereitet, dass sie für die Eltern je-
derzeit einsehbar sind (53 Prozent).118

Um die jeweiligen Fachkräfte bei Personalwechsel im Ta-
gesverlauf über bisherige Ereignisse zu informieren, fin-
den in einem Großteil der Einrichtungen Übergaben statt. 
Dabei gibt es eine gemeinsame Übergangsphase, in der 
alle wichtigen Informationen zum Tagesablauf mündlich 
von Fachkraft zu Fachkraft übermittelt werden (71 Pro-
zent). In einem Drittel der Einrichtungen werden feste 
Übergangsprotokolle, Übergabe-Bücher oder Ähnliches 
genutzt, um wichtige Ereignisse und Abläufe festzuhalten 
(32 Prozent).119

Auch in der Kindertagespflege erfolgt mehrheitlich eine 
systematische Dokumentation. 79 Prozent der Tagespfle-
gepersonen, die Kinder unter drei Jahren betreuen, doku-
mentieren deren Entwicklung regelmäßig. Am häufigsten 
erfolgt dies durch Sammeln von „Produkten“ wie Zeich-
nungen, Fotos, Videos und Tonaufzeichnungen (48 Pro-
zent) oder über das Beobachten und schriftliche Festhal-
ten der Entwicklungsschritte (32 Prozent). Standardisierte 
Dokumentationsinstrumente wie Beobachtungs- und Ein-
schätzungsbögen sind hingegen deutlich seltener verbrei-
tet und werden lediglich von 12 Prozent der Tagespflege-
personen genutzt. Wie in Einrichtungen erfolgt dabei 
auch in der Kindertagespflege eine systematische Einbin-
dung der Eltern. Neun von zehn (88 Prozent) befragten 
Tagespflegepersonen führen im Anschluss an die Doku-
mentation ausführliche individuelle Gespräche mit den 
Eltern zum Entwicklungsstand ihres Kindes (zumeist 
mindestens einmal im Quartal oder mindestens einmal im 
Jahr). 37 Prozent der Tagespflegepersonen informieren 
die Eltern von unter Dreijährigen regelmäßig schriftlich 
über die Entwicklung ihres Kindes (überwiegend mindes-
tens einmal im Monat oder mindesten einmal im Quar-
tal).120 

Eine regelmäßige Information über die Entwicklung 
des Kindes ist Eltern, die ihr Kind in einer 
Einrichtung oder bei einer Tagespflegeperson 
betreuen lassen, sehr wichtig.

98 Prozent der Eltern, die ihr Kind in einer Einrichtung 
betreuen lassen, und 94 Prozent der Eltern, die Angebote 
der Kindertagespflege in Anspruch nehmen, nennen diese 
Information als wichtigen Aspekt.121 Von allen Elternan-
geboten innerhalb der Einrichtungen nutzen Eltern die 
Gesprächsangebote über die Entwicklung des Kindes am 
häufigsten. Knapp neun von zehn Eltern machen von die-
sem Angebot Gebrauch.122

114 Schäfer, Gerd E. (2011): Was ist frühkindliche Bildung? Kindlicher 
Anfängergeist in einer Kultur des Lernens. Weinheim/München: 
Juventa Verlag, S. 309

115 von Behr, Anna (2010): Kinder in den ersten drei Jahren. Qualifika-
tionsanforderungen an Frühpädagogische Fachkräfte. WiFF Experti-
se Nr. 4. Deutsches Jugendinstitut e.V., Weiterbildungsinitiative 
Frühpädagogische Fachkräfte (WiFF), S. 28

116 Von der Beek, Angelika; Fuchs, Ragnhild; Schäfer, Gerd E.; Strätz, 
Rainer (2003): Schlussfolgerungen für die Gestaltung von Bildungs-
prozessen in Kindertagesstätten. In: Schäfer, Gerd E. (Hrsg.): Bil-
dung beginnt mit der Geburt. Ein offener Bildungsplan für Kinderta-
geseinrichtungen in Nordrhein-Westfalen. Weinheim, Basel, Berlin: 
Beltz, S. 123f

117 Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundes-
ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnun-
gen: Rambøll Management Consulting GmbH

118 ebenda
119 ebenda
120 Tagespflegepersonenbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministe-

riums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH

121 In Bezug auf Einrichtungen nennen Eltern mit Migrationshintergrund 
diesen Aspekt zu 99 Prozent als wichtig, in der Tagespflege 97 Pro-
zent der Eltern

122 Deutsches Jugendinstitut: AID:A/Zusatzuntersuchung KiföG 2011
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5.2.8 Beratung und Zusammenarbeit mit Eltern

Die Einbindung und Beteiligung der Eltern sind 
wichtige Voraussetzungen, um die Kontinuität 
zwischen den verschiedenen Lebensbereichen 
Kindertageseinrichtungen oder Kindertagespflege 
und Familie zu ermöglichen und die Entwicklung des 
Kindes kooperativ zu unterstützen.123

Eltern sind die wichtigsten Partner im Bildungsprozess 
der Kinder. Erzieher und Erzieherinnen sowie Tagesmüt-
ter und Tagesväter lernen nicht nur von den betreuten 
Kindern, sondern auch von deren Eltern. Je besser Eltern 
ihr Kind wahrnehmen, desto mehr wird die Unterstützung 
der kindlichen Bildungsprozesse zu einer wechselseitigen 
Aufgabe, bei der Eltern und Fachkräfte zusammenwir-
ken.124 Die enge Zusammenarbeit dient dem Austausch 
über biografische Erfahrungen des Kindes, seine spezifi-
sche Lebenssituation, die familiäre Sprachsituation (ins-
besondere bei Kindern mit Migrationshintergrund) sowie 
die Vorlieben und Interessen des Kindes.125

Die Kooperation mit Eltern in Form einer Erziehungs- 
und Bildungspartnerschaft gilt als ein wichtiges Quali-
tätsmerkmal in der Betreuung von unter Dreijährigen.126

Die Zusammenarbeit mit den Eltern beginnt mit der 
Phase der Eingewöhnung des Kindes (vgl. Kapitel 5.2.2). 
Doch auch im Anschluss fühlen sich Kinder in einer Ein-
richtung wohler, wenn das Verhältnis zwischen Eltern 
und pädagogischem Personal von Vertrauen und Interesse 
geprägt ist.127 Dies kann u. a. durch eine kontinuierliche 
Verständigung in „Tür- und Angel-Gesprächen“ sowie re-
gelmäßige Entwicklungsgespräche und Elternabende er-
möglicht werden. Gerade bei Kindern in den ersten Le-
bensjahren sind sowohl Eltern als auch pädagogische 
Fachkräfte darauf angewiesen, voneinander zu erfahren, 
wie es dem Kind geht und womit es sich gerade mit Vor-
liebe beschäftigt. Aus diesem Grund sollte täglich die 
Möglichkeit für einen kurzen Austausch gegeben sein.128

Im Umgang mit Eltern, insbesondere mit Eltern verschie-
dener kultureller Hintergründe, sind Fachwissen und 
Kompetenzen in der Gesprächsführung unerlässlich. Dies 
gilt vor allem für die Beratung von Eltern, bei der eine 
vertrauensvolle Beziehung zwischen Eltern und Fach-
kräften nötig ist, damit die Eltern die Beziehung des Kin-
des zu den Fachkräften ohne Konkurrenzgefühle akzep-
tieren können.129

Die Einrichtungen stehen in einem engen Austausch 
mit den Eltern der betreuten Kinder. Dabei wird der 
informelle Austausch am meisten genutzt.

Der Austausch in Einrichtungen erfolgt in der Regel in-
formell über sogenannte „Tür- und-Angel Gespräche“. 
90 Prozent der Einrichtungen geben an, diese täglich zu 
führen, und die restlichen 10 Prozent mindestens einmal 
wöchentlich. Diese Gesprächssituationen ergeben sich 
beim Bringen und Abholen der Kinder. Neben diesem in-
formellen Austausch gibt es institutionalisierte Formen 
der Rückkopplung, die regelmäßig stattfinden. In nahezu 
allen Einrichtungen gibt es zumindest jährlich Informa-
tionsrunden zu Lern- und Erziehungszielen. In 56 Prozent 
der Einrichtungen werden diese mindestens quartalsweise 
angesetzt. Ausführliche individuelle Entwicklungsge-
spräche erfolgen größtenteils jährlich (70 Prozent), in den 
anderen Einrichtungen häufiger. Die Eltern werden zu-
dem kontinuierlich über Aktivitäten und Termine schrift-
lich informiert. So geben 79 Prozent der Einrichtungen 
an, die Eltern mindestens monatlich schriftlich zu infor-
mieren.130

Auch viele Tagespflegepersonen beziehen die Eltern von 
Kindern unter drei Jahren aktiv in den Betreuungsalltag 
ein: 40 Prozent bieten die Möglichkeit einer Hospitation 
an, 34 Prozent tauschen sich mit Eltern über pädagogi-
sche Konzepte aus und 33 Prozent beteiligen Eltern an 
Projekten oder Veranstaltungen.131

Viele Einrichtungen versuchen, die Eltern über 
gezielte Angebote stärker einzubinden und in den 
Betreuungsalltag einzubeziehen. Das pädagogische 
Personal kann Eltern dabei unterstützen, die 
Bildungsprozesse ihrer Kinder besser zu erkennen 
und zu fördern.

Die häufigste Form der Einbindung sind Veranstaltungen 
und Kurse zu Erziehungsfragen, die von 55 Prozent der 
Einrichtungen durchgeführt werden. Auch Angebote zur 
Ernährungs- und Gesundheitsförderung finden in knapp 
der Hälfte der Einrichtungen (47 Prozent) statt. Ein Fünf-
tel der Einrichtungen gibt an, individuelle Beratungs- und 
Therapiemöglichkeiten anbieten oder vermitteln zu kön-

123 von Behr, Anna (2010): Kinder in den ersten drei Jahren. Qualifika-
tionsanforderungen an Frühpädagogische Fachkräfte. WiFF Experti-
sen 4. Deutsches Jugendinstitut e.V., Weiterbildungsinitiative Früh-
pädagogische Fachkräfte (WiFF), S. 29

124 Schäfer, Gerd E. (2011): Was ist frühkindliche Bildung? Kindlicher 
Anfängergeist in einer Kultur des Lernens. Weinheim/München: 
Juventa Verlag, . 276

125 von der Beek, Angelika; Fuchs, Ragnhild; Schäfer, Gerd E.; Strätz, 
Rainer (2003): Schlussfolgerungen für die Gestaltung von Bildungs-
prozessen in Kindertagesstätten. In: Schäfer, Gerd E. (Hrsg.): Bil-
dung beginnt mit der Geburt. Ein offener Bildungsplan für Kinderta-
geseinrichtungen in Nordrhein-Westfalen. Weinheim, Basel, Berlin: 
Beltz, S. 123

126 Wüstenberg, Wiebke; Schneider, Kornelia (2008): Vielfalt und Qua-
lität. Aufwachsen von Säuglingen und Klein(st)kindern in Gruppen. 
In: Maywald, Jörg; Schön, Bernhard; Ahnert, Lieselotte (Hrsg): 
Krippen. Wie frühe Betreuung gelingt. Fundierter Rat zu einem um-
strittenen Thema. Weinheim/Basel: Beltz, S. 144–177
Deutsche Liga für das Kind (2008): Gute Qualität in Krippe und Ta-
gespflege. Positionspapier der deutschen Liga für das Kind. Berlin.

127 Ostermayer, Edith (2007): Unter drei – mit dabei. Wege zu einem 
qualifizierten Betreuungsangebot in der Kita. München: Don Bosco 
Verlag

128 von Behr, Anna (2010): Kinder in den ersten drei Jahren. Qualifika-
tionsanforderungen an Frühpädagogische Fachkräfte. WiFF Experti-
se Nr. 4. Deutsches Jugendinstitut e.V., Weiterbildungsinitiative 
Frühpädagogische Fachkräfte (WiFF), S. 29

129 von Behr, Anna (2010): Kinder in den ersten drei Jahren. Qualifika-
tionsanforderungen an Frühpädagogische Fachkräfte. WiFF Experti-
se Nr. 4. Deutsches Jugendinstitut e.V., Weiterbildungsinitiative 
Frühpädagogische Fachkräfte (WiFF), S. 23

130 Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundes-
ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnun-
gen: Rambøll Management Consulting GmbH

131 Tagespflegepersonenbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministe-
riums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH
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nen. Ein kleiner Teil (8 Prozent) bietet in den Räumlich-
keiten der Einrichtung Deutschkurse für Eltern mit Mi-
grationshintergrund an.132

Um die Eltern in der frühkindlichen Entwicklung ihres 
Kindes zu unterstützen, können die Einrichtungen als An-
laufstellen für Eltern in Zukunft eine stärkere Rolle im 
Bildungsprozess der Eltern einnehmen. Einen Missmatch 
gibt es in diesem Zusammenhang bisher bei den Fami-
lienunterstützungsangeboten. Diese werden eher von Fa-
milien der Mittelschicht in Anspruch genommen als von 
den bildungsferneren Familien. Erzieherinnen und Erzie-
her werden hier als Fachpersonal zu kompetenten An-
sprechpersonen, die den Eltern dabei helfen können, die 
Bildungsprozesse ihres Kindes besser zu erkennen und zu 
unterstützen.133 Einen wichtigen Beitrag dazu leistet die 
vom Bundesministerium für Familie, Senioren, Frauen 
und Jugend initiierte Weiterqualifizierung zu Elternbe-
gleiterinnen und Elternbegleitern im Bundesprogramm 
„Elternchance ist Kinderchance“. Haupt- und nebenamt-
lich Aktive, die bereits in der Familienbildung tätig sind, 

erhalten durch die Qualifizierung zur Elternbegleiterin 
bzw. zum Elternbegleiter zusätzliches Wissen und prakti-
sche Handlungskompetenzen, um in ihrer Arbeit besser 
auf Bildungsthemen eingehen zu können. Ob in einem 
Familienzentrum, einer Familienbildungsstätte, einem 
Mehrgenerationenhaus oder einer Kita – Elternbegleitung 
findet an den Orten statt, an denen Eltern und Kinder mit-
einander Zeit verbringen. Durch eine aktivierende Eltern-
arbeit wollen die Elternbegleiterinnen und Elternbegleiter 
die Bildungskompetenz von Familien stärken. Bis Ende 
2014 werden von den bundesweit tätigen Trägern der Fa-
milienbildung 4 000 Personen dahingehend weiterqualifi-
ziert.134 

Aus Sicht der Eltern ist eine enge Zusammenarbeit mit 
dem pädagogischen Personal in Einrichtungen von beson-
derer Bedeutung. Bei Eltern ohne Migrationshintergrund 
ist es mit 92 Prozent Zustimmung das wichtigste ge-
nannte Kriterium. Eltern mit Migrationshintergrund nann-
ten es mit 86 Prozent an zweiter Stelle135. Rechnerisch 
knapp neun von zehn Eltern sind mit dem persönlichen 
Kontakt zu den Fachkräften zufrieden. Die gegebenen
Möglichkeiten der Elternbeteiligung in den Einrichtungen 
beurteilen sieben von zehn Befragten positiv. Hierbei gibt 
es keine nennenswerten Unterschiede zwischen Eltern 

132 Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundes-
ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnun-
gen: Rambøll Management Consulting GmbH

133 Tietze, W., Becker-Stoll, F., Bensel, J., Eckhardt, A.G., Haug-
Schnabel, G., Kalicki, B., Keller, H. & Leyendecker, B. (Hrsg.) 
NUBBEK
Nationale Untersuchung zur Bildung, Betreuung und Erziehung im 
frühen Kindesalter. Fragestellungen und Ergebnisse im Überblick. 
Ergebnispräsentation am 26. April 2012, Berlin..

134 BMFSFJ (2012): Pressemitteilung Nr. 19 vom 20. Februar 2012: 
Kristina Schröder: „Elternbegleiter unterstützen die Bildungsförde-
rung von Kindern“

135 Die meiste Zustimmung erhielt „Nähe zum Wohnort“ unter Eltern 
mit Migrationshintergrund.

A b b i l d u n g  3 6

Art des Austauschs zwischen Einrichtungspersonal und Eltern

Quelle: Kindertageseinrichtungsbefragung 2011 im Auftrag des Bundesministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend; Berechnungen: 
Rambøll Management Consulting GmbH
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mit und ohne Migrationshintergrund. Dass Eltern bei 
wichtigen Angelegenheiten in der Einrichtung mitent-
scheiden dürfen, ist ca. neun von zehn befragten Eltern 
wichtig. Jedoch nur 80 Prozent der Eltern ohne Migra-
tionshintergrund und 75 Prozent der Eltern mit Migra-
tionshintergrund geben an, dass die Mitwirkung in der 
Einrichtung auch gern gesehen ist. Eine enge Zusammen-
arbeit setzt voraus, dass es keine sprachlichen Barrieren 
zwischen Eltern und pädagogischem Personal gibt. Ein 
Viertel der Eltern mit Migrationshintergrund äußert dies-
bezüglich, dass Mehrsprachigkeit des Personals ein wich-
tiges Kriterium für die Auswahl einer Einrichtung dar-
stellt. 

Auch in der Tagespflege können Eltern nach deren eige-
ner Erfahrung häufig bei wesentlichen Angelegenheiten 
mitentscheiden. Während Eltern ohne Migrationshinter-
grund dies zu 92 Prozent angeben, sind es unter den El-
tern mit Migrationshintergrund nur 84 Prozent. Eine (re-
gelmäßigere) Mitarbeit von Eltern ist hingegen deutlich 
seltener möglich. Dies nennen nur 52 Prozent der Eltern 
ohne Migrationshintergrund bzw. 57 Prozent der Eltern 
mit Migrationshintergrund.136

5.3 Gute Betreuung für alle Kinder – Inklusion 
von Vielfalt

Seit Jahren gibt es in Deutschland und vielen anderen 
Ländern weltweit verstärkte Bemühungen, allen Kindern 
eine uneingeschränkte Teilhabe und die Chance auf Ent-
wicklung ihrer Persönlichkeit, ihrer Begabungen, ihrer 
Kreativität sowie ihrer geistigen und körperlichen Fähig-
keiten zu ermöglichen. Bezogen auf behinderte Kinder 
findet dies unter anderem seinen Ausdruck in der Rege-
lung des § 22a Absatz 4 SGB VIII sowie in der Behinder-
tenrechtskonvention der Vereinten Nationen, die in 
Deutschland 2009 in Kraft trat. Wegweisend darin sind 
das Recht von Menschen mit Behinderung auf Bildung 
und daher sowohl das Erfordernis einer Pädagogik, die 
sich am Konzept der Inklusion orientiert als auch ein ins-
gesamt inklusives Bildungssystem auf allen Ebenen des 
lebenslangen Lernens.137 Jedoch umfasst der Begriff des 
Inklusionskonzeptes mehr als die Integration von Kindern 
mit Behinderung. Es geht um die Wertschätzung aller 
Kinder mit ihrer Vielfalt von Merkmalen, die eine Gesell-
schaft ausmachen wie Schicht/Milieu, Kultur/Ethnie, 
Sprache, Gender, sexuelle oder politische Orientierung, 
Religion und andere. Somit überwindet Inklusion die Dif-
ferenzlinie behindert/nichtbehindert und setzt von Le-
bensbeginn an auf Gemeinsamkeit und das „Ideal des ge-
meinsamen Lebens und Lernens aller Kinder mit der 
ganzen Bandbreite möglicher körperlicher, psychischer, 

sozialer und kognitiver Beschaffenheiten, einschließlich 
aller vorkommenden Stärken und Schwächen“.138

Während das Konzept der Integration eher darauf aus-
gerichtet ist, behinderte Kinder bzw. Kinder mit Migra-
tionshintergrund, einzugliedern und durch spezifische 
Fördermaßnahmen an die „Norm der Allgemeinheit“ he-
ranzuführen, hat Inklusion beim Vorhandensein vieler 
Minderheiten und Mehrheiten ein anderes Selbstverständ-
nis139. Inklusive (Früh-)Pädagogik hat den Auftrag und 
das Ziel, die durch das Kinder- und Jugendhilfegesetz 
(KJHG) aufgetragene Beachtung von Individualität und 
kollektiver Heterogenität in einer Institution für alle ver-
schiedenen Kinder zu realisieren und somit Vielfalt als 
Normalität zu begreifen und sie als Lernchance für alle zu 
gestalten. Gesamtgesellschaftlich betrachtet verfügt in-
klusive Frühpädagogik somit über ein enormes demokra-
tisches Potenzial, da Kinder nicht mit dem Stigma „defi-
zitär“ behaftet sind und nicht einem gleichsetzenden 
Normalitätskonzept unterworfen werden, sondern Ten-
denzen der Ausgrenzung und Diskriminierung von frü-
hester Kindheit an vorgebeugt wird.140

Die Umsetzung eines inklusiven Bildungskonzepts ist un-
mittelbar an das Wohlbefinden aller Kinder einer Gruppe 
gebunden. Nur wenn die wesentlichen Grundbedürfnisse al-
ler Kinder im Kleinkindalter nach Bindung und Exploration 
befriedigt werden, können aus dieser Mischung von Sicher-
heit und Freiheit nachhaltige Lernprozesse voneinander und 
miteinander initiiert werden. Gerade in Lernsituationen 
führt nicht allein das kognitive Können zum Erfolg, sondern 
insbesondere die dabei entstehenden positiven oder negati-
ven Gefühle tragen zum Entstehen oder Ausbleiben einer 
Lern- und Leistungsmotivation bei. Somit muss es Kindern 
frühzeitig ermöglicht werden, den Zusammenhang von Ler-
nen und Glück zu erfahren indem Geborgenheit, Fürsorge, 
Schutz, Autonomie, Selbstwirksamkeit und verbindliche 
Beziehungen selbstverständlich in die frühkindliche Bil-
dungs- und Betreuungssituation integriert werden. Einige 
der dafür notwendigen Rahmenbedingungen sind in Kapitel 
5.2 dargestellt. Nur eine Lernkultur, die die Dimension des 
kindlichen Wohlbefindens für gutes Lernen und Förderung 
berücksichtigt, ist in der Lage, ein inklusives Bildungskon-
zept und somit Bildungsgerechtigkeit und Teilhabe für alle 
Kinder wirksam umzusetzen. 

Doch wie ist der Grad an Verwirklichung von Inklusion 
messbar? Für Kindertageseinrichtungen steht als Instru-
ment der Index für Inklusion zur Verfügung, wie er von 
den englischen Inklusionsexperten unter Führung von 
Professor Tony Booth für Schulen und Kindertagesstätten 
entwickelt und zwischenzeitlich auch ins Deutsche über-
setzt wurde. Dies ist ein Verfahren der Selbstevaluation, 

136 Deutsches Jugendinstitut: AID:A/Zusatzuntersuchung KiföG 2011
137 Gesetz zu dem Übereinkommen der Vereinten Nationen vom 13. De-

zember 2006 über die Rechte von Menschen mit Behinderungen so-
wie zu dem Fakultativprotokoll vom 13. Dezember 2006 zum Über-
einkommen der Vereinten Nationen über die Rechte von Menschen 
mit Behinderungen (verfügbar unter: http://www.un.org/Depts/ 
german/uebereinkommen/ar61106-dbgbl.pdf am 26. Januar 2012)

138 Prengel, Annedore (2010, S. 7): Inklusion in der Frühpädagogik. Bil-
dungstheoretische, empirische und pädagogische Grundlagen. Exper-
tise für das Projekt Weiterbildungsinititative Frühpädagogische 
Fachkräfte (WIFF)

139 Hinz, Andreas: Inklusion mehr als nur ein Wort?(verfügbar unter: 
http://www.gemeinsamleben-rheinlandpfalz.de/Hinz__Inklusion_.pdf
am 26. Januar 2012)

140 Prengel, Annedore (2010): Inklusion in der Frühpädagogik. Bildung-
stheoretische, empirische und pädagogische Grundlagen. Expertise 
für das Projekt Weiterbildungsinititative Frühpädagogische Fach-
kräfte (WIFF)
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das die unterschiedlichen Dimensionen von Heterogenität 
betont. Im Ergebnis wird ein Index gebildet, anhand des-
sen Hindernisse für das Lernen und die Partizipation be-
nannt sowie Prioritäten für die weitere Qualitätsentwick-
lung einer Pädagogik der Vielfalt gesetzt werden.141 

In der Inklusionsforschung wurden die Altersgruppe der 
Kinder unter drei Jahren und die für sie zuständigen Ein-
richtungen bisher zumeist vernachlässigt. Und dies nicht 
nur, weil das Forschungsfeld der Inklusion ein sehr jun-
ges ist und sich die institutionelle Bildung, Betreuung und 
Erziehung kleiner Kinder noch im Aufbau befinden. Für 
den Mangel an umfassenden empirischen Untersuchun-
gen gibt es weitreichende Gründe142:

1. Lange Zeit waren entwicklungspsychologische Mo-
delle zur frühen Kindheit mit eindimensionalen Stufen 
einer ‚Normal‘-Entwicklung von enormer Popularität. 
Inzwischen gilt jedoch die Vielfalt kindlicher Ent-
wicklungsprozesse, die sich von Geburt an auf körper-
liche, psychosoziale und kognitive Aspekte bezieht, 
als belegt. 

2. Forschungsschwerpunkte zentrieren sich noch immer 
mehr um Fragen der Schulkindheit und Schulbildung. 
Das mag zum einen methodisch begründet sein, denn 
Kinder im Schulalter können in direkten Befragungen 
ihre Perspektive selbst darstellen. Im frühkindlichen 
Bereich wären hierfür methodische Weiterentwicklun-
gen von (teuren) Beobachtungsverfahren mit entspre-
chender Protokollierung notwendig. Zum anderen er-
fuhren andere Bildungs- und Lernräume als die Schule 
erst jüngst zunehmende Akzeptanz.

3. In vielen Untersuchungen werden bestimmte Hetero-
genitätsdimensionen (spezifische Krankheitsbilder 
o. Ä.) nicht berücksichtigt, sodass manche Kinder-
gruppen ganz oder teilweise von den Erhebungen aus-
geschlossen sind.

4. Alle Kinder sind mehreren Heterogenitätsdimensionen 
zugehörig. Um valide sozialstatistische Aussagen tref-
fen zu können, müssten die Kinder zu größeren Unter-
suchungsgruppen zusammengefasst bzw. kategorisiert
werden. Genau diese Vorgehensweise widerspricht 
aber dem Konzept der Individualität eines jeden Kin-
des.

5. Innerhalb verschiedener vermeintlicher Gruppen ist 
zudem eine enorme intrakategoriale Differenzierung 
festzustellen. Zum Beispiel verdeckt die vereinheitli-
chende Rede von Behinderung höchst heterogene 
Ausgangslagen. Ebenso bilden Kinder mit Migrations-
hintergrund keine einheitliche Gruppe143. 

6. Die Kinder- und Jugendhilfestatistik kann bezogen auf 
behinderte Kinder die Angebotsstruktur der Einrich-
tungen nicht vollständig erfassen, weil ein Teil der 
Sondereinrichtungen in die Zuständigkeit der Schul-
verwaltung fällt wie z. B. Vorschuleinrichtungen, die 
Sonderschulen angegliedert sind. Somit bildet die 
amtliche Statistik nur einen Ausschnitt des integrati-
ven/inklusiven Angebots ab. 

Zukünftig muss dem Thema Inklusion in der frühen 
Kindheit in Wissenschaft und Praxis noch mehr Auf-
merksamkeit geschenkt werden. Die kindliche Unvorein-
genommenheit in dieser Lebensphase ist eine enorme 
Ressource, die gerade bei den Jüngsten im Spiel unter-
einander inklusive Prozesse und Lernerfahrungen ermög-
licht, die dem Wohlbefinden aller Kinder sowie ihren spä-
teren Bildungswegen förderlich ist. 

141 Hinz, Andreas: Inklusion mehr als nur ein Wort?( verfügbar unter: 
http://www.gemeinsamleben-rheinlandpfalz.de/Hinz__Inklusion_.pdf
am 26. Januar 2012)

142 Prengel, Annedore (2010): Inklusion in der Frühpädagogik. Bil-
dungstheoretische, empirische und pädagogische Grundlagen. Exper-
tise für das Projekt Weiterbildungsinititative Frühpädagogische 
Fachkräfte (WIFF)

143 Kreuzer, Max; Ytterhus, Borgunn (2008): Dabeisein ist nicht alles. 
Inklusion und Zusammenleben im Kindergarten. München.

Exkurs: Index für Inklusion in Tageseinrichtungen für Kinder144

Herausgeber der deutschsprachigen Fassung: Gewerkschaft Erziehung und Wissenschaft (GEW)
– Der Index für Inklusion wurde von einem Expertennetzwerk aus Wissenschaft und Praxis in Großbritannien ent-

wickelt und ist inzwischen weltweit verbreitet sowie in 14 Sprachen übersetzt worden.

– Mit dem Index für Inklusion liegt ein Instrument vor, das einen inklusiven Entwicklungsprozess in Einrichtungen 
unterstützen und voranbringen kann.

– Der Index beinhaltet drei Dimensionen, an denen Inklusion ansetzt. Diese können anhand verschiedener Indikato-
ren in den Einrichtungen beleuchtet werden.
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6. Schlussbemerkung 

Beim Ausbau und bei der qualitativen Verbesserung der 
frühkindlichen Bildung, Betreuung und Erziehung haben 
politische Verantwortungsträger auf Bundes-, Landes- 
und kommunaler Ebene sowie Fachkräfte, Leitung, Trä-
ger und Eltern spezifische Aufgaben und Ziele. Sie 
können alle gemeinsam maßgeblich zur Vereinbarkeit 
von Familie und Beruf, zur Qualitätssteigerung in Ein-
richtungen und Kindertagespflege sowie zur Realisierung 
kindlichen Wohlbefindens beitragen. Trotz ihrer unter-
schiedlichen Handlungsspielräume, müssen die Verant-
wortlichkeiten zwischen Fachpolitik und pädagogischer 
Fachebene gemeinsam betrachtet und deren Maßnahmen 
kombiniert werden.144

Der Bund steht in der Verantwortung, dafür Sorge zu tra-
gen, dass die Chancen eines Kindes auf eine Teilhabe an 
Betreuungs- und Bildungsangeboten nicht davon abhän-
gen darf, wo es aufwächst. Die Bundesregierung wird 
auch weiterhin Länder und Kommunen nach Kräften bei 

der Bedarfsplanung, dem zielgenauen Einsatz der vom 
Bund im zugesagten Rahmen zur Verfügung gestellten 
Mittel sowie der Programme zur Steigerung der Betreu-
ungsqualität unterstützen.

Der Ausbau der Kinderbetreuung kann nur erfolgreich 
sein, wenn die zugesagte Finanzierung aller Beteiligten 
eingehalten und der Mittelabruf in einigen Bundesländern 
gesteigert wird. Insbesondere in Westdeutschland kann 
hierdurch die Dynamik im Ausbau erhöht werden. In Ost-
deutschland gilt es, regional passende Lösungen zu fin-
den, damit keine Über- oder Unterversorgungslagen ent-
stehen. 

Zudem legen die Länder über ihre Gesetze zur Förderung 
von Kindern in Einrichtungen und Kindertagespflege die 
Grundsteine für die Betreuungsqualität fest. Ziel dieser 
landesrechtlichen Regelungen muss es sein, pädagogi-
sche Qualität zu definieren, um eine öffentliche Qualitäts-
politik zu schaffen, die Anreize bietet, dass Träger und 
Einrichtungen ein möglichst hohes Eigeninteresse an der 
Weiterentwicklung ihrer Qualität entwickeln.145 Öffentli-
che Qualitätspolitik ist gefordert, allgemeine Mindest-

144  Tietze Wolfgang (2010): NUBBEK – Studie. Nationale Untersu-
chung zur Bildung, Betreuung und Erziehung in der frühen Kindheit. 
Fachtagung „Qualität und Effekte frühkindlicher Bildung und Be-
treuung – Ein internationaler Vergleich“. Vortrag am 18. November 
2011, Berlin. http://www.unibamberg.de/fileadmin/uni/fakultaeten/
ppp_lehrstuehle/-elementarpaedagogik/Kooperationstagung/Tagungs
dokumentation/Vortrag_Prof._Tietze.pdf [verfügbar am 16. März 
2012]

145 Altgeld, Karin; Stöbe-Blossey, Sybille (2009): Ausblick: Perspekti-
ven für eine öffentliche Qualitätspolitik. In: Altgeld, Karin & Stöbe-
Blossey, Sybille (Hrsg.): Qualitätsmanagement in der frühkindlichen 
Bildung, Erziehung und Betreuung: Perspektiven für eine öffentliche 
Qualitätspolitik. Wiesbaden: VS, Verlag für Sozialwissenschaften, 
S. 257–260
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standards zu entwickeln und geeignete Verfahren zur Eva-
luierung und Sicherung ihrer Einhaltung einzuführen. In 
der Nationalen Qualitätsinitiative in Deutschland wurden 
dafür Kriterien erarbeitet, die als Orientierung dienen kön-
nen.146 Ansatzpunkte für die Gestaltung über landesrechtli-
che Regelungen sind zum Beispiel die Altersmischung in 
den Gruppen, die Gruppengröße, die Berücksichtigung von 
Verfügungszeiten und die Personalschlüssel, die den Be-
dürfnissen unter Dreijähriger aber auch den hohen Anfor-
derungen an das pädagogische Personal noch stärker 
Rechnung tragen müssen.147 Sie sind die Grundlage für 
die Erfüllung der Grundbedürfnisse des Kindes nach 
Nähe, Verlässlichkeit und Beziehung. Auch die Bildungs-
pläne müssen ausnahmslos für unter Dreijährige ange-
passt und etabliert, Inhalte in der Ausbildung der Fach-
kräfte stärker auf diese Altersgruppe fokussiert und 
Tagespflegepersonen flächendeckend qualifiziert werden. 
Um Inklusion in Einrichtungen und Kindertagespflege zu 
fördern, bedarf es einer klaren Definition und Veranke-
rung dieses Begriffs in den Bildungsplänen sowie ad-
äquater Rahmenbedingungen sowohl für die personelle 
als auch für die räumliche Ausstattung.

Die Jugendämter und Verantwortlichen der kommunalen 
Ebene haben ein Interesse an Planbarkeit. Zum einen be-
zieht sich diese Planbarkeit auf die zugewiesenen finan-
ziellen Mittel und die finanzielle Abhängigkeit von den 
Ländern bei dem Neubau oder der baulichen Erweiterung 
von Einrichtungen sowie auf die finanzielle Situation und 
die Prioritätensetzung in der Kommune selbst. Von Vor-
teil sind hier eine enge Zusammenarbeit und Vernetzung 
zwischen öffentlichem Träger, freien Trägern und Ju-
gendhilfeausschuss sowie das Engagement zusätzlicher 
Akteure wie Unternehmen oder Vereine, die gemeinsam 
auf ihr Anliegen aufmerksam machen können. 

Zum anderen ist eine Planung des Ausbaus nur mit ver-
lässlichen Bedarfszahlen möglich, die durch repräsenta-
tive Erhebungen bei den Eltern ermittelt werden müssen. 
Die Ergebnisse geben Auskunft darüber, welchen Um-
fang das zu schaffende Angebot haben sollte und welche 
Aspekte Eltern in der Betreuungssituation für ihre Kinder 
wichtig sind. Viele Kommunen haben dies bereits erkannt 
und setzen Familienfreundlichkeit gezielt als Standort-
vorteil in der Konkurrenz um Fachkräfte ein. Dazu gehö-
ren auch die Beratung und Information von Familien. Ziel 
muss es insbesondere sein, Kindern aus sozial benachtei-
ligten Familien mit und ohne Migrationshintergrund die 
Teilhabe an frühkindlicher Bildung, Betreuung und Erzie-
hung zu ermöglichen. Dazu bedarf es niedrigschwelliger, 
zielgruppenspezifischer, kultursensibler und lebenswelto-
rientierter Unterstützungsangebote148 wie beispielsweise 

mehrsprachiges Informationsmaterial, niedrigschwellige 
Kennlernangebote, Familienwegweiser durch die Kom-
mune, Willkommensbriefe und passende Aufnahme-
formulare für alle Eltern o. Ä. Kommunen können so 
systematisch Teilhabehürden identifizieren und Eltern 
einbeziehen, die bisher noch nicht erreicht werden sowie 
proaktiv planen, um Segregationstendenzen zu minimie-
ren. 

Über ihre Fachberatungen können die Jugendämter zu-
dem auf die Qualität der Betreuung Einfluss nehmen. Die 
Befragung von Tagespflegepersonen hat hier gezeigt, 
dass neben den öffentlichen Tageseinrichtungen die Ta-
gespflege noch mehr profitieren könnte und der Fachbe-
ratung als Anlaufstelle für Supervision bei konflikthaften 
Lagen eine stärkere Bedeutung zukommen muss. Auch 
bei der Gewinnung von Fachkräften sowohl für Einrich-
tungen als auch für die Tagespflege sind die Kommunen 
gefordert, geeignete Strategien zu finden. Hier bieten sich 
Kooperationen mit lokalen (Fach-) Hochschulen, Fach-
schulen oder Berufsfachschulen an, um Absolventinnen 
und Absolventen schon während der Ausbildung mit 
potenziellen Arbeitgebern zu vernetzen und nach dem 
Abschluss in der Region zu halten. In der Kindertages-
pflege ist Qualifizierung und eine daran gekoppelte bes-
sere Vergütung der Schlüssel dafür, das Berufsfeld attrak-
tiver zu machen. 

Die Träger haben beim Ausbau der Kinderbetreuung und 
der Qualitätsentwicklung wichtige Steuerungsmöglich-
keiten, beispielsweise über ihre Betriebsführung, die 
räumliche Ausstattung oder die Arbeitsbedingungen des 
pädagogischen Personals sowie die Zusammenarbeit mit 
der Fachberatung. Zudem haben sie die fachliche Auf-
sicht über die pädagogische Ausrichtung der Einrichtun-
gen, können Qualitätsstandards setzen und sind für ein 
kontinuierliches Qualitätsmanagement sowie die syste-
matische Evaluation der Qualität zuständig. Beispiels-
weise können die Träger Maßnahmen ergreifen, die es 
Familien mit Migrationshintergrund oder sozial benach-
teiligten Familien ermöglichen, an Kinderbetreuung zu 
partizipieren. Dazu müssen sich die Einrichtungen nach au-
ßen öffnen und ggf. zu Familienzentren weiterentwickeln. 
Auch die Schaffung gesundheitserhaltender bzw. -förderli-
cher Arbeitsbedingungen für die Fachkräfte (z. B. für die 
körperlich anspruchsvolle Arbeit mit unter Dreijährigen) 
liegt in der Verantwortung der Träger. Das Arbeitsfeld der 
frühkindlichen Bildung kann deutlich an Attraktivität und 
junge Menschen für sich gewinnen, wenn sich die stark 
gestiegenen Anforderungen auch in verbesserten (finan-
ziellen) Rahmenbedingungen wiederspiegeln.149 Hin-
sichtlich der Fachkräftesituation muss auch überprüft 
werden, unter welchen Bedingungen der Anteil der (un-
freiwillig) in Teilzeit Beschäftigten in Kindertagesein-
richtungen auf Vollzeitbeschäftigung aufstocken könnte. 
Die Festanstellung von Tagespflegepersonen, wie sie im 

146 ebenda
147 Tietze Wolfgang (2010): NUBBEK – Studie. Nationale Untersu-

chung zur Bildung, Betreuung und Erziehung in der frühen Kindheit. 
Fachtagung „Qualität und Effekte frühkindlicher Bildung und Be-
treuung – Ein internationaler Vergleich“. Vortrag am 18. November 
2011, Berlin. http://www.unibamberg.de/fileadmin/uni/fakultaeten/
ppp_lehrstuehle/-elementarpaedagogik/Kooperationstagung/Tagungs
dokumentation/Vortrag_Prof._Tietze.pdf [verfügbar am 16. März 
2012]
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149 Schneewind, Julia (2011): Gesamtbericht Zukunftskonzept Kita 
2020 – mit Praktikerinnen im Gespräch. im Auftrag des Bundes-
ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Referat 513 
Ausbau und Qualität der Kindertagesbetreuung. Hochschule Osna-
brück
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Aktionsprogramm Kindertagespflege vorgesehen ist, 
wird ebenfalls zur Fachkräftegewinnung beitragen.

Frühpädagogische Fachkräfte sind aufgrund eines stei-
genden Anteils unter Dreijähriger in Betreuung dazu her-
ausgefordert, ihre Fachkompetenzen zu erweitern. Wei-
terbildungen decken hier ein breites Spektrum an Themen 
speziell für diese Altersgruppe ab. Neue Aufgaben erge-
ben sich zudem aus dem Anspruch, Bildung, Betreuung 
und Erziehung inklusiv für alle Kinder so zu gestalten, 
dass diese sich zu beziehungs-, lern- und arbeitsfähigen 
Menschen entwickeln können.150 Kinder brauchen Unter-
schiedliches, um die gleichen Chancen für die Entwicklung 
ihrer Persönlichkeit und ihrer Bildungsbiografie zu 
haben.151 Das bedeutet, dass die Berücksichtigung von 
Kindern mit besonderen Bedürfnissen (Kinder mit Migra-
tionshintergrund, sozio-emotionalen Störungen, gesund-
heitlichen Probleme, etc.) einen großen Raum einnimmt.152

Fachkräfte müssen daher „Inklusionskompetenz“ entwi-
ckeln, Weiterbildungen und Supervision wahrnehmen 
und inklusive Alltagspraxis gestalten. Zusätzliche Res-
sourcen über die eigene Einrichtung hinaus bieten die 
Vernetzung in einem multiprofessionellen Team und Ko-
operationen mit externen Partnern wie Kinderärzten, 
Frühförderstellen, Beratungsstellen, Fachberatung, The-
rapeuten etc. Für Tagespflegepersonen ist der Fachdis-
kurs und Austausch besonders wichtig, weil die Refle-

xion im Team, wie sie in Einrichtungen möglich ist, im 
Bereich der Tagespflege fehlt. Neben der zuständigen 
Fachberatung sind hier Netzwerke aus Tagesmüttern und 
Tagesvätern ein guter Ansatzpunkt. 

Im Sinne einer Erziehungspartnerschaft sind auch Eltern 
aufgefordert, ihre in den Kitagesetzen verankerten Mit-
wirkungsrechte wahrzunehmen. Diese können über die 
Teilnahme an Elternabenden hinausgehen, indem im El-
ternbeirat sowie in Stadt-, Bezirks- oder Landeselternrä-
ten die Interessen und die Sicht von Eltern eingebracht 
werden. Gemeinsam können Eltern so dafür eintreten, 
dass frühkindliche Bildung auf der politischen Agenda 
der örtlichen Behörden eine Priorität bleibt. Auch die 
Mitwirkung an verschiedenen Angeboten in Einrichtun-
gen und in der Kindertagespflege oder z. B. als Lesepaten 
und -patinnen wird vielerorts bereits praktiziert.

Eltern brauchen dafür aber vor allem auch Zeit – Zeit für 
Verantwortung in der Familie und Zeit für Verantwortung 
im Beruf. Das Ausbalancieren zwischen den Bedürfnis-
sen der Familien und den Belangen der Arbeitgeber bleibt 
eine fortwährende Herausforderung. Vor dem Hinter-
grund des allgemein steigenden Fachkräftebedarfs entwi-
ckelt sich eine familienbewusste Arbeitswelt zu einem 
wichtigen Wettbewerbsfaktor für den Standort Deutsch-
land. Daher haben sich Politik und Wirtschaft mit der 
Unterzeichnung der „Charta für familienbewusste Ar-
beitszeiten“ zu einem gemeinsamen Engagement für in-
novative und moderne Arbeitszeitmodelle verpflichtet. 
Der Bund führt diesen intensiven Dialog mit den Unter-
nehmen fort, damit Eltern, Kinder und Unternehmen von 
einer flexiblen und familienbewussten Arbeitszeitgestal-
tung profitieren.

Schlussendlich ist die Verwirklichung eines bedarfsge-
rechten Ausbaus der Kinderbetreuung in Deutschland im 
Fokus aller beteiligten Akteure. Die Ziele des Kinderför-
derungsgesetzes werden erreicht, wenn die Beteiligten 
gemeinsam an einem Strang ziehen.

150 Klein, Ferdinand (2010): Auf dem Weg zur inklusiven Erziehung und 
Bildung in Kindertagesstätten der Bundesrepublik Deutschland. In 
Zeitschrift für Inklusion, Nr. 3, 2010

151 Sulzer, Annika; Wagner, Petra (2011): Inklusion in Kindertagesein-
richtungen. Qualifikationsanforderungen an die Fachkräfte. Experti-
se der Weiterbildungsinitiative Frühpädagogische Fachkräfte Nr. 15 
(WiFF), S. 23

152 Schneewind, Julia (2011): Gesamtbericht Zukunftskonzept Kita 
2020 – mit Praktikerinnen im Gespräch. im Auftrag des Bundes-
ministeriums für Familie, Senioren, Frauen und Jugend, Referat 513 
Ausbau und Qualität der Kindertagesbetreuung. Hochschule Os-
nabrück
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Bedingungen, unter denen Eltern ihre unter dreijährigen Kinder in einer Einrichtung 
betreuen lassen würden

Fragestellung: Hätten Sie Ihr Kind in eine Kindertageseinrichtungen gegeben, wenn …

Quelle: Deutsches Jugendinstitut: AID:A/Zusatzuntersuchung KiföG 2011, N = 851–891







Gesamtherstellung: H. Heenemann GmbH & Co., Buch- und Offsetdruckerei, Bessemerstraße 83–91, 12103 Berlin, www.heenemann-druck.de
Vertrieb: Bundesanzeiger Verlagsgesellschaft mbH, Postfach 10 05 34, 50445 Köln, Telefon (02 21) 97 66 83 40, Fax (02 21) 97 66 83 44, www.betrifft-gesetze.de

ISSN 0722-8333 


	Inhaltsverzeichnis
	A. Vorbemerkung
	B. Datengrundlage
	C. Zusammenfassung
	Teil I: Ausbaustand
	1. Stand und Dynamik des Ausbaus von Betreuungsplätzen am 1. März 2011
	2. Betreuungsbedarf
	3. Bedarfsermittlung und die Ausbaustrategien der Jugendämter
	4. Fachkräftesicherung

	Teil II: Gute Betreuung – Wohlbefinden aller Kinder im Mittelpunkt
	5. Betreuungsqualität und Inklusion
	6. Schlussbemerkung

	Anhang


